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Tageblat

Deutschland.
— Dem Reichstage ist der Entwurf eines Gesetzes 

über die Kündigung und Umwandlung der 4prszen- 
ttgen Reichsanleihe nunmehr zugegangen.

— Die Eisenbahnverwaltung ist gegenwärtig mit 
der Prüfung der allgemeinen Einführung von S o o n* 
tagskarten beschäftigt.

- Preußischer Landtag.
i Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 21. Januar.

Abg. Brandenburg (Centr.): Die Gehalts- 
Erhöhungen sind nach oben sehr hoch, nach unten sehr 

: gering. Die unterschiedliche Behandlung der Richter 
I und Verwaltungsbeamten wird im Volke das richter- 
: liche Ansehen nicht erhöhen. In Hannover waren 
! die Richter bereits vor 30 Jahren mit 2000 Thalern 
> besoldet.
; Abg. v. Pu ttkamer (cons.): Durch die im
i Leckert - Lützow Prozeß zu Tage getretenen Er­

scheinungen hat das Ansehen der Regierung nicht ge­
wonnen, was wir aufrichtig bedauern. Die Vorgänge 
an der Productenbörse sind so wichtig, daß sie die 

i staatliche Beaufsichtigung und Controle unentbehrlich 
: machen. W:r haben das Vertrauen zu dem Handels­

minister, daß er das Gesetz durchfübren wird. Wenn 
aber die Regierung den Gesetzen keine Geltung ver­
schaffen kann, so scheint das der Anfang vom Ende 
zu fein. Wir wissen uns -frei von jedem Haß gegen

. den ehrenwerthen Stand der Kaufleute, aber die 
Börsenjobber rechnen wir dazu nicht.

Abg. Rinie len (Cntr.) erörtert eingehend die
: Beamten-Gehaltserhöhungen. Die ganze Vorlage ist 

das Compromiß der verschiedenen Refforts; das kann 
für uns nicht maßgebend sein, wir werden namentlich 
die Gleichstellung der Richter mit den Verwaltungs­
beamten fordern müssen.

Reg.-Comm. Geh. Oberfinanzrath Balien legt 
dar, daß die unterschiedliche Behandlung der Richter 
und Berwaltungsbeamten » Gehaltserhöhung stets be­
standen hat und auf das Bolksbewußtsein keinen den 
Richtern ungünstigen Eindruck gemacht.

Abg. Gamp (frk.): Das richterliche Ansehen hat 
gelitten durch die Verschiedenheit der juristischen An­
schauungen in derselben Sache. Die Subalternbeamten 
gingen tn den Petitionen ganz entschieden zu weit; sie 
stehen viel bester als die Buchhalter großer Geschäfte, 
die schwerlich in der Lage sind, für ihre Relicten in 
der Weise zu sorgen, wie das den Subalternbeamten 
gesichert ist. Redner erörtert dann die Verhältnisse 
der Productenbörse im agrarischen Sinne. Die Privat- 
versammlungen werden gewiß als Börsen anzusehen 
sein; jedenfalls wird es sich empfehlen, die Frage im 
Verwaltungsstreitverfahren zur Entscheidung zu bringen. 

Minister Miguel: Die Stellung des Richter­
standes schätze ich durchaus nicht gering; auch die 
Vorlage thut das nicht. Ich halte es für deplacirt, 
wenn junge Assessoren von der Verwaltung sich für 
besser halten, wie die von der Justiz. Die Richter 
haben erhebliche Vortheile wiederholt zugewendet er­
halten, es kann also garnicht die Rede sein von einer 
Zurücksetzung der Richter. Die Regierung würde das 
Nichtzustandekommen der Gehaltsvorlage schmerzlich 
bedauern.

Abg. Gothein (sr. Vp.): Mit Gesetzen wie dem 
Börsengesetz erreichen Sie nichts; wollen Sie wieder 
gesunde Notirungsverhältniste schaffen, heben Sie das 
Verbot des Terminhandels auf. Den Landwtrthen 
den Zutritt zur Börse zu gestatten, war ganz unge­
fährlich.

Minister Brefeld: Ueber die Zusammenkünfte 
der Getreidehändler sind genaue Ermittelungen ver­
anlaßt; stellt sich heraus, daß es sich um Privat- 
Börsen handelt, so würde die Regierung verlangen, 
daß auch eine Börsen-Ordnung erlassen wird. Das 
entspricht dem Sinne und Geist des Börsen-Gesetzes. 
Diese Austastung wird vom Staatsministerium getheilt. 
Welche Schritte gegen Privat-Börsen zu unternehmen 
sind, die keine Börsenordnung annehmen, daß bleibt 
zu überlegen; jedenfalls würde die Frage im Verwal- 
tungsstrettversahren entschieden werden.

Abg. v. Czarlinskt (Pole): Die gestrigen 
Ausführungen des Ministers gegen die Polen waren 
unerhört. Ich fordere von dem Minister Beweise für 
(eine Anschuldigungen, sonst erkläre ich diese für 23er- 
leumbungen. (Unruhe.) (Der Präsident ruft den 
Redner wegen dieser Aeußerung zur Ordnung.)

Minister Miguel hat seit Jahren aus der , 
polnischen Presse den Eindruck steigender Erregtheit, 
Bitterkeit, ja Bosheit gegen die Regierung, die auf i 
eine Störung des Friedens der Bevölkerung hinaus- i 
läuft gewonnen, dazu werden aber die Polen nie ; 
kommen.

Minister Bosse verliest aus dem „Kuryr posnanski" I 
aushetzende Stellen; in ähnlicher Weise haben sich auch i 
Blätter außerhalb Deutfch-Polens geäußert; das ! 
mahne jedenfalls die Regierung zur Aufmerksamkeit. !

Nach einer langen Reihe persönlicher Bemerkungen ! 
wird der Etat der Budget-Kommission, die Besoldungs- i 
denkschrist an die um 7 Mitglieder verstärkte Budget- i
Kommission verwiesen. \

Nächste Sitzung Freitag. (Richtergehälter und (
kleine Vorlagen.) ________ i

s — Zur Affaire Tausch. Wer die Ent« 
I Wickelung der Affaire Tausch Leckert-Lützow aufmerkiam 

verfolgt, der hat es vielleicht als auffällig befunden, 
daß die Clque, die von der »Flucht in die Qffentlich- 
keit" die unangenehmsten Dinge zu befürchten hat,

- jetzt mit der Bearbeitung der ihr ergebenen Priffe 
: sehr zurückhaltend ist. In den Organen, die sich 
: sonst Mühe gaben, den Angeklagten Tausch möglichst
- rein zu waschen, ist es merkwürdig still. Wir glauben 
i jedoch versichern zu können, daß man gut thut, sich 
i durch diese anscheinende Zurückhaltung nicht täuschen

zu lassen. Je weniger die Tausch-Interessenten j tzt 
l öffentlich arbeiten, um so intensiver gestaltet sich ihr 

Jatriguenspiel hinter den Kulissen. Es sind mächtige
- Einflüsse, die sich hier seit etwa drei Tagen mit ver­

stärkter Kraft geltend zu machen suchen, um die be­
stehenden Absichten auf eine gründliche Ausmistung

i des Augiasstalles zu durchkreuzen, und es bedarf des 
ganzen Aufgebots von Entschiedenheit seitens der 
Freunde der Wahrheit, mit ihrem Bestreben durchzu- 
dringen und die Hindernisse zu überwinden, die man 
von Seiten der Tauschclique zu konstruiren sucht. Es 
hat jedoch den Anschein, als werde es dem energischen 

: Zugreifen der mit der strafrechtlichen Verfolgung der 
Sache beauftragten Behörde gelingen, unbekümmert 

: um die Treibereien der vor ihrer unvermeidlichen 
Blosstellung zitternden Tanschgruppe die Sache ohne 
Rest zur Erledigung zu bringen.

— Im Hinblick auf die Rede des Abgeordneten 
Grasen Limburg-Stirum über die A f f ä r e 
Tausch schreibt die „Köln. Zig.": „Geradezu ein 
Treppenwitz der Weltgeschichte aber war es, daß die 
Conservativen in ihren eigenen Reihen keinen bessern 
Vorkämpfer für die angeblich verletzten „preußischen 
Traditionen" und die in Herrn ti. Tausch geschädigte 
Staatsautorität fanden und vorzuschicken vermochten, 
als den Grasen Limburg-Stirum, der im Haag als 
der Sohn eines ntederländtschen Legationsraths und 
Kammerherrn und der Enkel eines niederländischen 
Generals geboren ist. Was nun die Ausführungen 
im einzelnen betrifft, so standen sie zum Theil mit 
den thatsächlichen Ermittelungen im Prozeß Leckert im 
schreienden Widerspruch, theils wurden sie durch den 
Fürsten Hohenlohe in den Hauptpunkten in kurzen, 
scharfen und unzweideutigen Sätzen widerlegt. Wir 
wollen den Grasen Limburg-Stirum deshalb hier nur 
darauf aufmerksam machen, daß es in Preußen zu den 
guten alten Traditionen gehört, daß der Verbrecher 
seine Strafe erhält und daß die Strafrechtspflege 
unabhängig ist. Auf dieser Grundlage beruhte 
der Prozeß Leckert, auf dieser beruht auch der 
Prozeß v. Tausch, und erst wenn dieser entschieden, 
wenn durch ihn der volle Thatbestand ermtttelt sein 
wird, erst dann wird die weitere Frage zur endgiltigen 
Entscheidung kommen, ob seinerzeit der Freiherr 
v. Marschall in der Beurtheilung eines Theils der 
geheimen Polizei der weitsichtigere und klügere gewesen, 
oder ob die eigentlichen, obersten Chefs der gkhetmen 
Polizei in ihrer Beurtheilung der betreffenden Be­
amten und in ihrer Ueberwackung sich nickt schwere 
Fehler zu schulden kommen ließen. . . . Auch das 
entspricht durchaus altpreußischer Ueberlieferung, daß, 
als im Laute des Prozesses nach und nach die Wahr­
heit sich aufklärte und das Geständntß Lützow's erfolgte, 
das plötztlich auf die Umtriebe eines Theils der ge­
heimen Polizei höchst bedenkliche Lichter warf, nun 
Herr v. Marschall nicht plötzlich furchtsam Halt gebot 
und als ehrwürdiger Märtyrer bekundete, er wolle 
lieber vor der Welt weiter verleumdet werden, als 
daß einem Beamten der Geheimen Polizei das Haar 
gekrümmt würde. So viel sollte doch auch der Graf 
Limburg-Stirum wissen, daß in Preußen die Gerichte 
nicht wie die Kompagnieen zum Einschwenken kommandirt 
werden, daß ein eingeleitetes gerichtliches Verfahren 
rücksichtslos gegen jeden, der etwa hineingezogen 
werden könnte, zu Ende durchgesührt werden wird. 
So wird es auch mit dem Prozeß von Tausch genau 
innerhalb derjenigen Grenzen geschehen, welche nicht die 
konservative Partei, sondern die gerichtlichen Be­
hörden selbst zu ziehen für sachgemäß erkennen werden ; 
auch hier wird der altpreußische Spruch „suum cuique“ 
zur Geltung kommen. Und wenn auch Graf Limburg- 
Stirum abermals eine große Scheu vor der „bis aufs 
äußerste getriebenen Oeffentlichkeit" haben mag, sie ist 
nun einmal gesetzlich bestehendes Recht, und olle 
Klagen der altpreußtschen Konservativen oder auch der 
Helfershelfer der Intriganten werden nicht im Stande 
sein, unsere Gerichte zu bestimmen, von den Wegen 
dieser gesetzlich vorgeschrtebenen Oeffentlichkeit abzugehen. 
Denn sie soll ihr heilsames Licht nicht blos über die 
Vergehen der einzelnen Personen, die schnell der 
Vergessenheit anheim gefallen sein werden, sondern 
nicht minder über die Mängel der Einrichtung der 
geheimen Polizei werfen, deren schlimmste wohl das 
Fehlen jeder Aufsicht und Prüfung der Thätigkeit der 
geheimen Agenten durch die obersten Cbess der ge­
heimen Polizei gewesen zu sein scheint. In der Ab­
hilfe dieser Fehler und Mängel wird ein nicht un­
wesentliches Verdienst der Anstellung des Prozesses 
Leckert und des sich aus ihm ergebenden Prozesses 
von Tausch zu erblicken sein." — Hoffentlich gelingt 
es, wie weiter oben von uns angedeutet, die letzten 
Ziele des Prozesses Tausch zu erreichen; sollten 
darüber einflußreiche Tauschs straucheln, um so besser 
für das Allgemeinwohl.

— Die Nothlage der Handwerker in der Grafschaft

dadurch geschädigt glaube. Redner fragt alsdann an, 
ob der Reichsfchatzsekretär es für berechtigt halte, daß 
der Hamburgische Staat sich andere Einnahmen aus 
den Zöllen und Verbrauchssteuern verschaffe, als ihm 
nach Maßgabe der Ueberweijungen zustrhe. An den 
Beamtenbefoldungen, die aus den Zolleinnohmen ge­
zahlt werden sollten, habe der Senat Ersparnisse ge­
macht. Im Laufe der Jahre habe man die Summe 
von 165,668 Mark erspart. Ueber die Verwendung 
eines Theiles dieser Gelder gingen in Hamburg die 
wunderbarsten Gerüchte um. Die Beamten hätten 
mit dem geringen Gehalt nicht auskommen können und 
sich in Schulden stürzen müssen. Die Folge sei, daß 
von 600 Beamten innerhalb 6 Jahre 48 wahnsinnig 
geworden seien.

Reichsfchatzsekretär Graf Posadowsky erwidert, 
für Verwaltungskosten erhielten die Einzelstaaten ein 
Pauschquantum. Wie dasselbe an die Beamten ver- 
vertheilt werde, sei Sache der Einzelstaaten, und weder 
der Bundesrath, noch der Reichstag habe ihnen hier­
über Vorschriften zu machen.

Die Resolutionen Ulrich und Lenzmann werden 
abgelehnt, die Resolution Hammacher wird ange­
nommen und das Gehalt des Staatssekretärs bewilligt.

Bei dem Titel „Beitrag zur Deckung der laufenden 
Ausgaben der Universität Straßburg" bringt

Abg. Dr. L i e b e r (Centr.) d e dort vorgekommene 
Relegirung von drei Hörern der Universität Straß­
burg zur Sprache, die infolge der Erregung, welche 
sie hervorgerufen, vom Rector wieder zurückgenommen 
worden sei. Letzteres sei wegen der im Elsaß noch 
herrschenden Gegensätze in hohem Grade bedauerlich, 
denn es kann dazu deitragen, die Gegensätze zu ver­
schärfen.

Geheimrath Halley stellt fest, daß die Universi­
tätsbehörden in der Entscheidung von Disciplinar­
sachen vollständig selbstständig seien. Man dürfe der 
Sache aber keine zu große Bedeutung beilegen.

Abg. D r. H o e f f e l (Reichsp.) theilt mit, daß die 
vom Rektor empfangenen Delegirken der Studenten­
schaft anerkannt hätten, daß die Universitätsbehörde im 
Recht gewesen sei.

Abg. Dr. Lieber ist der Meinung, daß sich die 
jüngeren Generationen immer mehr dem deutschen 
Westen entfremden, weil sie auf allen deutschen Uni­
versitäten ein freieres Leben kennen gelernt hätten und 
es schwer empfänden, daß ihnen in Straßburg in den 
noch geltenden französischen Bestimmungen allerlei 
Fußangeln gelegt werden. Das Verhalten der Uni- 
versilälsbehörde halte er nicht für angemessen, sie hätte 
sich auf ein Compromiß mit den Studenten auf keinen 
Fall einlaffen dürfen.

Der Titel wird bewilligt, ebenso der Rest des 
Etats des Reichsschatzamts (mit Ausnahme der an die 
Budgetcommission verwiesenen Kapttals-Ueberweisungen 
an die Bundesstaaten).

Es folgt das Extraordinarium des Etats des 
Reichsamts des Innern. Hier werden als Kosten der 
Betheiligung an der Pariser Ausstellung im Jahre 1900 
50 000 Mark gefordert.

Geheimrath Richter: Es werde Werth daraus 
gelegt, daß möglichst das ganze deutsche Erwerbsleben 
zur Schau gelange, daß man aber die marktgängigen 
Waaren möglichst fernhalte. Der Kampf, den die 
deutsche Industrie in Parts zu bestehen haben werde, 
werde ein besonders schwerer sein, gerade unsere Aus­
stellung werde man mit besonders kritischen Augen be­
trachten. Die deutsche Industrie müsse bei der Aus­
stellung in Paris besonders vorsichtig sein in der Aus­
wahl der auszustellenden Objekte. Das Beste wäre, 
man ließe die Gegenstände schon in Deutschland eine 
Jury passiren. Er beabsichtige, für alle großen 
Gruppen Comitee's zu bilden. Sie zusammen würden 
wohl im Stande fein, die deutsche Ausstellung würdig 
zu gestalten.

Abg. Dr. Lieber (Centr.) erklärt Namens seiner 
Freunde deren Zustimmung zu der Forderung. Durch 
die Betheiligung an der Pariser Ausstellung werde 
wieder einmal zum Ausdruck gebracht, daß Deutsch­
land in nichts den Wettbewerb mit anderen Nationen 
zu scheuen brauche.

Staatssekretär Dr. v. Bötticher: Sowohl der 
französische Aussteüungscommissar. wie die französischen 
Behörden hätten unseren Commiffar das weitgehendste 
Entgegenkommen gezeigt. Die deutsche Arbeit werde 
auch in Paris zeigen können, was sie vermag.

Die Forderung wird bewilligt.
Für die Untersuchungen zur Erforschung der 

Maul- und Klauseuche werden 35 000 Mk. gefordert.
Abg. Frank-Baden (nl.) wünscht strengere 

Quarantäne-Maßnahmen gegen die Einschleppung der 
Seuche.

Staatssekretär v. Bötticher erkennt es als eine 
der Hauptaufgaben der landwirthschastlichen und
veterinärpolizeilichen Behörden, • der Maul- und 
Klauenseuche endlich einen wirksamen Damm entgegen- 
zusetzen. Von Dänemark sei aber seit Errichtung der I 
Quarantäneanstalten in keinem Falle diese Seuche ein« 
geschleppt worden. Die dänische Regierung gehe selbst 
außerordentlich streng vor in jedem Fall, in dem 
Maul- und Klauenseuche constatirt werde, die anderen 
Grenzen würden sofort gesperrt, wenn in einem Be- 

........ .  . _ zirk des Auslandes die Maul- und Klauenseuche aus- 
s.u bnrauf ausgeht, einen neuen In-1 gebrochen ist.
S I Nächst? Sitzung (Freitag) Weiterberathung.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 21. Januar 1897.

Etat des Rcichsschatzamts. Die Berathung über 
den Titel „Staatssecrelär" mit den dazu vorliegenden 
Resolutionen Hammacher (rl), Lenzmann (frs. Vp.), 
und Ulrich (Soz.) dauert noch fort. Abg. Hammacher 
fordert Zoüauskunftsstellen in den Einzelstaaten und 
i n verwaliungs- oder schiedsgerichtliche Entscheidungs- 
stelle für Zollstreitigkeiten im Reiche. Abg. Lenzmann 
will sowohl die Auskunftsstellen wie den Zollgerichts« 
Hof als Reichsbehörden konstruirt wissen. Abg. Ulrich 
wünscht die Einsetzung eines internationalen Schieds- 
fdrrchts für Zollstreitigkeiten und Maßnahmen zur 
^erhukung von Umrubrigirungen der Waaren in den 
Zolltarifen während der Dauer von Handelsverträgen. 
x.°^g. Dr. Hitze (Cntr.) sieht in der Erklärung 

Reichsschatzseceeiärs über die Ablehnung des 
to,HktQteoIIe6 den Bundesrath eine dankens- 
un»?^ Klärung der Frage, bedauert aber die Stell« 
nunm^me 5-er Regreruug. Er setzte seine Hoffnung 
uunmehr aus den preußischen Landtag.
lebnÄ' G e r st e n b e r g e r (Centr.s sieht in der ab- 
geoenüt^^^itung des Bundesraths dem Quebrachoholz 
heimischen bche schwere Schädigung nicht nur der 
waldbesik-r on?etn °uch der bayerischen Eichenschäl- 

Aba K der Gerber.
darüber Autzdrn^ * Vp.) giebt seiner Freude 
seiner cin^n v^,?aß der BundeSrath endlich zu 
Der deutsche Stellungnahme gelangt ist.
schiedenheit dabe sich mit aller Ent-
Aolles ousaeivrn^- E Anführung eines Quebracho- 
des $anbeV \ toeU er sowohl die Interessen 
Würde. ' ®e der Industrie schwer schädigen 

weist^d?Äo^kretär Graf Posadowsky ber« 

©dtähnrJhk ,ec die wirthsckaftliche Nothlage der 
hab? ^.ddesitzer im Westen ausdrücklich anerkannt 

'^r man könne ihnen mit dem Zoll nicht 
out,am zu Hilfe kommen Sollten wir auf dem 

vSebteie der Handelsverträge einmal tabula rasa haben, 
dann würde die Frage von Neuem eingehend erwogen 
werden.

Abg. v. S a lisch (kons.) ist durch die Ausführ­
ungen des Reichsschatzsrcretärs nicht davon überzeugt, 
daß es unmöglich sei, einen mäßigen Zoll auf 
Quebrachoholz cinzuführen. Nach den soeben gehörten 
Erklärungen des Staatssecretäcs sei er aber überzeugt, 
daß die zugesogte erneute Prüfung eine wohlwollende 
sein und zu einer Verwirklichung der Wünsche der 
Interessenten führen werde.

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) erklärt, er könne 
auf die Abstimmung des deutschen Handelstages kein 
großes Gewicht legen; er bestehe aus Vertretern der 
Handelskammern und diese vertreten überall lediglich 
die Interessen des Handels, ohne Rücksicht auf die­
jenigen der Produzenten. Für diese sei die Con- 
currenz des Quebrachoholzes eine sehr gefährliche, das 
lasse sich nicht leugnen.

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) ist überzeugt, daß die 
Technik, auch wenn die Zufuhr von Quebrachoholz 
ganz aufhören sollte, sehr schnell ein neues Ersatzmittel 
liefern würde. Den Anhängern des Quebrachoholzes 
würde also selbst dann nicht geholten sein. Mit seiner 
letzten Zusicherung sei der Reichsschatzsikretär den 
Agrariern nicht wieder einmal zu weit entgegen ge­
kommen.

Reichsschatzsekretär Gras Posadowsky stellt 
dem Abg. Barth gegenüber fest, daß es eine einfache 
Pflicht des Bundesraths sei, angesichts des mit großer 
Mehrheit gefaßten Reichstagsbeschluffes bei Ablauf der 
Handelsverträge in eine genaue Prüfung der Frage 
einzutreten. Die neuen Handelsverträge würden in 
keinem Falle eine einfache Abschrift der alten sein kön­
nen. Ihrem Abschluß würde auch eine vollständige 
Umarbeitung und eingehende Spezialisirung unseres 
autonomen Zolltarifs vorangehen muffen.

Abg. Brunck (n. l.) nennt sich den unglücklichen 
Besitzer einer Eichenschälwaldung, denn er bekomme 
jetzt für den Centner so viel Mark, wie früher Gulden. 
Der Quebrachozoll würde nicht nur den Besitzern von 
Eichenschälwäldern Nutzen bringen, sondern auch der 
Gesammtheit Der Lederkonsumenten, denn das mit 
Quebracho gegerbte Leder sei schlecht.

Abg. Graf K a n i tz (kons.): Für nnseren Export 
sei der Quebrachozoll nur segensreich, denn unsere 
Lederindustrie würde dann nur Waaren aus gutem 
Leder zur Ausfuhr bringen. Auch für die Versorgung 
unserer Armee fei es von Wichtigkeit, daß kein mit 
Quebracho gegerbtes Leder zu ihrem Schuhwerk ver­

wendet wird. „ - . , , .,Aba. Dr. Barth (sr. Bg) meint, die Militär­
verwaltung werde schon dafür sorgen daß ihr gewiß 
kein minderwerihiges Leder geliefert werde. Seine 
Freunde könnten sich keine bessere Wahlparole denken, 
als die Erneuerung der Handelsverträge.

Abo Frhr v. Stumm (Rp.) halt das Zustande­
kommen einer Mehrheit für neue Handelsverträge auf 
d°r btsberiaen Basis, d. h. unter Schädigung unserer LÄL Lnudwirchfchaft in Zukunft für gänzlich 

°^Ä'°M°U-nbuür (S°z.) findet <> unbegreif­
lich d°Ü sich im Reichstage e>»? M-hrh-II zufnmmeu- 

dfid°rn»t 
techÜifcheu F«,schritt unterbinde». wen» fich J-mund i



Glatz ist durch schleunige Ueberweisung von Arbeit 
durch das Ministerium wesentlich beseitigt worden. 
Zugleich ist Anweisung ertheilt worden, bei der Ver 
gebung von Lieferungen in erster Linie Lieferanten zu 
berücksichtigen, die hauptsächlich Handwerker rc. be- 
schuftigen.

— Noch ist der wirthschaftlich so unheilvolle Ham- 
burger Hafen-Arbeiter-Streik nicht beendet und schon 
spricht man von einem andern drohenden Streik, näm­
lich einem Bergarbeiterstreik im Ruhr' 
bezirke. Die „Köln. Ztg." tritt energisch den Ge­
rüchten. wonach im Frühjahr wieder ein großer Berg­
arbeiterstreik bevorstehe. entgegen. Besagte Zeitung 
versichert, im ganzen Ruhrgebtet sei von einer ber* 
artigen Bewegung nichts zu spüren; andererseits sei 
es verbrecherisch, einen solchen Gedanken ohne Noth 
zu äußern. Uebrigens biete die Geschäftsrichtung keinen 
Grund, zu einem Ausstand zu reizen, da die Berg­
arbeiter Angesichts der herrschenden Kohlennoth ge­
sucht seien und gut bezahlt würden.

— Während England gegen 18 000 Akriengesell 
schas'.en aufweist. haben in Deutschland bis Ende 1896 
nur etwa 3600 Unternehmungen diese Form ange­
nommen.

Hamburg. 20. Januar. Morgen nach Börsen- 
schluß findet eine Versammlung der Arbeitgeber statt, 
in welcher voraussichtlich die endgiltige Antwort auf 
die Resolution der Arbeiter beschlossen werden wird. 
In hiesigen Börsenkreiscn nimmt man an. daß die 
Antwort eine ablehnende sein wird. Die Arbeitgeber 
erwarten neuen Zuzug von Hilfskräften; ihre Agenten 
entjalten auswärts eine lebhafte Thätigkeit. Es sind 
Massinquartiere aus dem Dampfer „Normannia" ein­
gerichtet worden.

Hamburg, 21. Januar. In der heute ab- 
gehallenen Versammlung des Arbeigeberverbandes 
wurde einstimmig beschlossen, auf die von der Ver­
sammlung der Streikenden gefaßte Resolution soigende 
Antwort zu ertheilen: „Der Arbeitgeberverband hat 
von seinen Vertretern den Bericht über die am 
Sonnabend mit Ihnen gehabte Besprechung erhalten. 
Aus den Besprechungen ging hervor, daß die Arbeiter 
auch heute noch Vertrauen weder zu dem am 18. 
Dezbr. vom Senat gemachten Eröffnungen, noch zu 
den ihnen am Sonnabend seitens der diesseitigen 
Vertreter in bündigster Weise gegebenen Erklärungen 
habe, daß sofort nach Wiederaufnahme der Arbeit 
unter den Bedingungen und wie sie zur Zeit im 
Hafen zu haben ist, eine gründliche Untersuchung und 
thunlichste Abstellung der etwa vorhandenen Mißstände 
herdeigesührt werden solle. Der Arbettgeberverband 
hat berechtigte Hoffnung, daß auch heute noch der 
Senat bereit ist, auf Ersuchen beider Parteien die 
Leitung der Verhandlungen durch eines oder einige 
seiner Mitglieder zu übernehmen, wodurch den Ar­
beitern volle Garantie und Unparteilichkeit gegeben ist. 
Die Arbeitgeber haben den Arbeitern Entgegenkommen 
bewiesen, obgleich die Schwierigkeiten im Hafen 
größtentheils überwunden sind und täglich mehr 
schwinden, hauptsächlich, um den alten Arbeitern den 
Wiedereintritt in die noch offenen Stellen zu ermög­
lichen; sie hoffen, daß sie tn der Lage sein werden, 
auch neben den neuangestellten Arbeitern eine größere 
Zahl alter Arbeiter zu beschäftigen, wenn sie nicht 
durch die Verlängerung des Streikes zur Heran­
ziehung weiterer neuer Arbeiter gezwungen werden. 
Da die Arbeiter auf Entlastung der neuen Arbeiter 
bestehen und die Arbeit nicht eher wieder ausnehmen 
wollen, als bis sie durch Verhandlungen Konzessionen 
seitens der Arbeitgeber erzwungen haben, so besteht 
im Arbeitgebervcrbande ungetheiltes Einverständntß 
darüber, daß auf dieser Grundlage ein Ausgleich nicht 
möglich ist.-

Leipzig, 21. Januar. Das Reichs gericht 
hat fowohl die im bayerischen Haberer-Prozeß wie die 
im Prozesse gegen den D r. Volbeding-Düssel- 
d o r f eingelegte Revision gemäß den Anträgen des 
Oberreichsanwalts verworfen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— In Prag ist abermals ein tschechischer Ge» 
Heimbund entdeckt worden. Er nennt sich „Revolu­
tionäres Tschechien' und scheint zumeist aus jungen 
Burschen zu bestehen. Bisher sind sieben Personen 
verhaftet worden. Es wurden bei ihnen Waffen ver­
schiedener Art, Keulen, Revolver, Dolche, ferner 
mastenhafte revolutionäre Schriften vorgesunden.

Griechenland.
Athen, 21. Jan. Eine Commission von Offizieren 

wird sich nach Neapel und Ungarn zum Einkauf von 
400 Mauleseln und 800 Pferden begeben. Die 
Manöver der Armee sowie der Marine werden 
gleichzeitig im April stattfinden.

England.
London, 21. Jan. Die „Evening News" ver­

öffentlichen ein Telegramm aus LagoS, welches Einzel­
heiten über die Niedermetzelung der Benin-Expedition 
bringt. Die Expedition war in friedlichster' Absicht 
abgegangen auf eine Einladung des Königs von Benin 
hin, welcher ein Palaver in Handelssragen bewilligt 
hatte. Die Offiziere, welche unbewaffnet waren, hatten 
200 Träger mit Geschenken für den König und an­
deren Gegenständen vorausgeschickt. Zehn Meilen vom 
Landungsplätze entfernt, stießen die Offiziere aus die 
Leichen der Träger und wurden sofort ebenfalls an­
gegriffen. Sieben von ihnen wurden getödtet. Bois- 
ragon und Locke, welche schwer verwundet wurden, 
entkamen in den Busch und wanderten fünf Tage, in» 
desten sie sich von Blättern und Wurzeln ernährten.

Philippopel, 20. Januar. Nach Berichten 
aus Constantinopel wurden infolge der Einschmugge- 
lung überaus zahlreicher Exemplare des jungtürkischen 
Blattes „Mizane", welches eine aufrührerische Sprache 
führte, neuerdings bei Mohamedanern Haussuchungen 
vorgenommen. Mehrere Personen wurden verhaftet.

— Unheimlich gefahrdrohend muthet die Con« 
stantinopeler Meldung an, daß in den niederen Klassen 
der mohamedanischen Bevölkerung eine gewiste Er­
regung zu Tage trete, welche durch das Gerücht her­
vorgerufen wurde, daß einem Gendarmen Nachts ein 
Heiliger erschienen sei mit der Aufforderung, ihn zur 
Ejub-Moschee zu begleiten, um das Schwert EjubS 
zu holen, da die Zeit zur Niederwerfung der Un­
gläubigen gekommen sei.. Der Ort der angeblichen 
Erscheinung, eine Stelle in Pera in der Nähe des 
Munizipalitätsgartens, wurde durch Gendarmerie be­
setzt. Dieser Tage wurde die Stelle, an der eine 
Grabsteinspitze aus der Erde hervorragt, mit Brettern 
umgeben. Der Grabstein wär von zahlreichen Türken 
besichtigt worden, da die Sage geh:, daß er sich des 
Nachts bewege. _____

Der Zoppoter Mordprozeß.
Danzig, 21. Januar.

Heute begannen die Verhandlungen vor dem Schwur* 
gericht in Danzig. Im Zuhörcrroum fanden sich auS» 
schließlich Damen der vornehmen Gesellschaft ein. Vor 
Eintritt in die Verhandlung hatten die drei Vertheidiger 
noch eine Unterredung mit der Angeklagten. Diese be­
trat gefaßt die Anklagebank und gab ruhig über ihre 
Personalien Auskunft. Sie ist in Trauerkleidung, eine 
hagere Persönlichkeit mit schmalem blossem und ver­
grämtem Gesicht. Zur Vernehmung sind, 28 Zeugen 
geladen, darrnter die Mutter und die Schwester des 
Ermordeten, die Inhaberin des Pensionats Wienecke 
aus Zoppot mit ihrer Tochter, mehrere Kriminalbeamte, 
der Schwager des Ermordeten, Chefredakteur Dr. Her­
mann und das Dienstpersonal der Villa Wienecke. 
Vier gerichtkärztliche Sachverständige sind zugegen, 
zu Freitag wird auf Antrag der Vertheidiger noch 
Professor Dr. Straßmann aus Berlin geladen 
werden.

Nachdem der Vorsitzende die Zeugen eindringlich 
zur Wahrheit ermähnt hatte, erklärte die Angeklagte, 
daß sie am 19 August 1849 in Cantienen bei Königs­
berg geboren sei. Der Vater war Wirthschastsinspek- 
tor und ist nicht mehr am Leben, die Mutter lebt. 
Bestraft ist die Angeklagte bisher nicht. Der Anklage­
beschluß besagt, daß die Neumann in der Nacht vom 
17. bis 18. Juni den 30jährigen Richard Behr ab­
sichtlich und mit Ueberlegung getödtet haben soll. Die 
Angeklagte erklärt sich für nicht schuldig unb 
sagt aus. daß sie mit der Frau Justizräthin und demi 
jungen Mann bis 10 Uhr Abends auf dem Balkon 
gesessen, um 10 Uhr den jungen Behr zu Bett ge­
bracht habe und um 11 Uhr selbst schlafen gegangen 
sei. Plötzlich sei sie ausgrwacht, habe einen Such ge­
fühlt und um sich geschlagen. Sie habe dabei ein 
Geräusch gehört, glaubte aber, es sei der junge Herr 
Brhr, der aufgestanden sei und sich wieder auf das 
Bett geworfen habe. Da hörte sie auch schon ein 
Gurgeln und Röcheln. Sie ging an das Bett 
des jungen Mannes, wo sie fühlte, daß ihre Hände 
klebrig und feucht wurden. Aus Angst schloß sie die 
Thür zu dem Zimmer der Mutter des Ermordeten 
auf und rief diese. Die Mutter zündete Licht an und 
nun gewahrten beide die furchtbare Wunde am Halse 
des jungen Behr. Sie (die Angeklagte) sei nun hin­
unter gelaufen, habe dort das Fräulein Wienecke ge­
troffen, die zum Arzte gelaufen sei. Sie selbst sei 
wieder zur Frau Justizräthin hinaufgegangen, und 
jetzt sei der junge Herr tchon todt gewesen. Nun habe 
sie auch ihre Verletzungen gespürt, die ihr von dem 
Arzte genäht worden seien. Frau Wienecke habe das 
Zimmer und das Bett später gereinigt, eine Frau 
Taube die blutigen Sachen in den Ofen gesteckt. 
Dann hätten sie zusammen die Leiche gereinigt und 
auf das Bett der Wärterin gelegt. Ueber die Zeit, 
wann sich der Vorgang in der Nacht zugetragen habe, 
könne sie genaue Angaben nicht machen.

' Der Staatsanwalt stellte nun den Antrag, daß im 
Laufe des heutigen Tages der ganze Gerichtshof mit 
der Angeklagten sich nochmals nach Zoppot zu einer 
Lokalbesichtigung begebe.

Bei der weiteren Vernehmung erklärte die Ange­
klagte nochmals, über die That nichts zu wissen, ob­
gleich der Vorsitzende sie darauf aufmerksam machte, 
daß gerade dies sie verdächtig mache. Der Einzige, 
auf welchen sie einen gewissen Verdacht habe, erklärte 
dieAngekiagte, sei der Kutscher des Kaufmanns Perlbach, 
der die Kleider zu reinigen pflegte. Sie ist überzeug', 
daß sich Jemand eingeschlichen habe. Als wetteren 
Verdachtsgrund gegen sie bezeichnete der Vorsitzende 
den Umstand, daß gerade ein Geisteskranker, der kein 
Geld bei sich hatte, ermordet wurde. Die Angeklagte 
glaubt, daß man erst den jungen Mann, sie selbst und 
vielleicht auch die Mutter ermorden wollte, um diese 
zu berauben. Der dritte Verdschtsgrund gegen die 
Angeklagte sei, so führte der Vorsitzende weiter aus, 
die oberflächliche HalSwunde, die sie sich vielleicht 
seibst beigebracht habe. Die Angeklagte bestritt dies 
entschieden. Aufgewacht sei sie deshalb nicht, weil sie 
außerordentlich fest schlafe. Schließlich ist es verdächtig, 
daß die Angeklagte eine kleine andere Wunde, die sie 
auf der Brust hatte, gar nicht angegeben hat. Sie 
erklärt, daß sie davon nie etwas gemerkt habe.

Ueber den Umstand, weshalb die Zimmer gereinigt 
worden seien, sagt die Angeklagte, sie hätte das nicht 
veranlaßt. Der Staatsanwalt verlangte Aufklärung 
darüber, wie es komme, daß, als sie nach der That 
die Thür zu dem Zimmer der Frau Behr auischloß, 
hier gar keine Blutspuren waren, während doch die 
Hände der Neumann, die den jungen Behr gerüttelt 
hatte, sehr mit Blut beflckt gewesen sein müßten. Die 
Angeklagte vermochte hierüber sich nicht zu äußern. 
Der Gerichtshof beschloß, Nachmittag die Hauplver- 
handlung nach Zoppot zu verlegen, woselbst in der 
Wohnung alle Möbel so gestellt sind, wie in der 
Mordnacht. Als Hauptzeugin wird daselbst Frau 
Justizrath Behr vernommen, da sie die erste war, 
welche von der Neumann nach der That gerufen wurde. 
Dort soll auch die Neumann die näheren Umstände 
in jener Mordnacht dem Gerichte ihren Darstellungen 
entsprechend demonstriren. (®)

Lokale Nachrichten.
Elbing, 22. Januar 1897.

Muthmahliche Witterung für Sonnabend, den 
23. Januar: Vielfach trübe, Nebel, feuchtkalt, wtndia 
Schneefälle.

Personalien. Der Gerichtsrath Oskar Schulz in 
Thorn ist zum Landgerichtsdirektor bet dem Landgericht 
in Danzig ernonnl worden.

Beisetzung. Die Leiche des in Stettin verstorbe­
nen Herrn Oberst Meyer wurde nach Eiblng ge­
bracht und wird in dem Erbbegräbniß der Familie 
Schtchau beigesetzt. Der Transport traf heute Vor­
mittag um 10 Uhr hier ein und wird die Leiche Nach­
mittag um 4 Uhr nach der Leichenhalle des Marien- 
kirchhofeS übersührt werden, von wo die Böschung 
Morgen Vormittag 9 Uhr erfolgen soll. Eine Depu­
tation von O fizieren sowie 12 Unteroffiziere des Re­
giments, drffen Commandeur der Verstorbene war, 
werden die Leiche begl iten, und die dem Verstorbenen 
gebührende Ehrbezeugungen durch Abgabe von drei 
Salven über die Ruhestätte erweisen.

St. Aunenkirche. In dem alten Gotteshause 
wurde der erste Gottesdienst am 29 August 1621 
abgrhalten, also vor ca. 275 Jahren. Im Iah« 
1625 erhielt die Gemeinde einen eigenen Prediger, 
1640 erhielt die Kirche eine eigene Orgel. Schon im 
Jahr 1642 war eine Erweiterung der Kirche noth­
wendig. 1702 erhielt die Gemeinde einen zweiten 
Prediger. Durch ein Geschenk der Bürgermeister- 
Wittwe Wtihelmini aus Marienburg von 1000 Fl. 
wurde 1731 die Erbauung des jetzigen Altars möglich. 
Eine neue Orgel, die jetzige, erhielt die Kirche 1763. 
1812 (19. Nov.) wurde bei dem Durchzuge der

Franzosen auf dem St. Annenkirchhofe ein französi-\ 
scher Soldat, der feinen Wirth in der Gegend von 
Markenburg erstochen hatte, aus Anordnung des 
Commandos erschossen. Als sich die Vorsteher dar­
über beschwerten, daß der Kirchhof hierdurch entweiht 
worden, theilte der damalige Gouverneur, der Divisions­
general de Baillet Latour, dem Magistrate mit, daß 
dieses ohne sein Wisien geschehen, und daß er den 
strengsten Befehl gegeben, daß künftighin dergleichen 
Executionen aus keinem Kirchhof vorgenommen werden 
sollten. 1813 am 9. Januar wurden von den 
Franzosen zwei dreipfündige Kanonen au? den Kirch­
hof geführt und gegen den'Georgendamm nach Wein- 
garten gerichtet, weil sich die russischen Truppen von 
dieser Seite der Stadt näherten. Sie wurden ober, 
ohne daß von ihnen Gebrauch gemocht wurde, wieder 
abgeführt und von den Franzosen am 12. Januar 
mitgenommen. Am 12. Sonntage noch Trinitatis 
des Jahres 1821 wurde das 200jährige Jubelfest der 
Kirche feierlichst begangen.

Petitionen. Unter den neuerdings beim Reichs­
tag eingegangcnen Petitionen befinden sich auch zahl­
reiche um Herabsetzung der Fernsprech­
gebühren. Der Reife der diesbezüglichen Petenten 
haben sich u. A. auch angeschlossen: Der Magistrat 
zu Memel, das Vorsteheramt der Kaufmannschaft zu 
Memel, der Magistrat zu Tilsit, die Aeltesten der 
Kaufmannschaft zu Elbing rc.

Vom Vorstände des Lehrerinnen - Vereins 
wird uns mitgetheilt, daß am 2. Februar cr., Abends 
8 Ubr, Frau A n n a S i m s o n aus BreSlau, eine 
Verwandte des Rcichsgerichtspräsidenten gleichen Na­
mens, im Gewerbevereinshause hierselbst, Spieringstr., 
einen Vortrag über: „Frauenbewegung und 
die durch diese anJedermann gestellten 
Forderungen" halten wird. Wir verfehlen nicht, 
schon heute aus diesen hochinteressanten Vortrag ganz 
besonders aufmerksam zu machen und bemerken, daß 
der Zutritt auch Nichtangebörigen des Lehrerinnen- 
Veretns, Domen sowohl wie Herren, gegen Entrichtung 
eines mäßigen Eintrittspreises freistehen wird. Frau 
Anna Simson gehört zu den bedeutendsten Vertreterinnen 
der modernen Frauenbewegung. Im Verein mit an­
dern namhasten Vorkämpserinnen für Frauenrech*e, 
dem Fräulein Auguste Foerster-Cassel und 
der Frau Heil-Charlotkenburg, nahm sie als 
Delegtrte der deutschen Frauenbewegung an dem inter­
nationalen Frauencongrrß in Chicago theil. Sie gilt 
längst als hochgeachtete Autorität aus dem Gebiet der 
praktischen Erziehung der Frau, und ihr Ruf als 
wichtige Ralhgcberin in Angelegenheiten, die sich auf 
die Gründung von Haushaltungs-, Kochschulen, Er- 
werbsgenoffenschaften für Frauen, Fortbildungsschulen 
für gewerbliche Zwecks, wtsssnschaftlicheAusbildungsan- 
stalten rc. beziehen, ist wohlbegründet und in den berheiligten 
Kreisen mit Verehrung gekannt. Als Mitbegründcrin 
des allgemeinen Bundes deutscher Frauen-Vereinc, zu 
dessen Gründung sie die Anregung gab und der alle 
Frauen-Vereine unseres Vaterlandes umfaßt, hielt sie 
in der ersten Generalversammlung dieser großen Ber- 
e.nigung zu München dir Eröffnungs- und Haupt" 
rede. — Frau Anna Simson hat diesen Bund nach 
dem Vorbilde der National-Concil-of-Women ins 
2eben gerufen. — Wir machen alle diejenigen, welche 
sich für das Wesen der modernen Frauenbewegung 
interessiren und die die Worte einer ihrer namhaftesten 
Vertreterinnen hören wollen, auf den Vortrag ganz 
besonders aufmerksam und fordern zu zahlreichem Be­
such auf.

. Ueber Gesellschaftsreisen auf der Eisenbahn. 
Die mit Gilltgkeit vom 1. November v. JS. heraus­
gegebene« gemeinsamen Bestimmungen der preußischen 
Siaatseisenbahnen über die Beförderung von 
Personen zu ermäßigten Fahrpreisen 
scheint den Vereinen und dem gesellschaftsreisenden 
Publikum noch nicht genügend bekannt zu sein, indem 
solche Anträge immer noch an die falsche Adreffe ge­
langen. Nach diesen Bestimmungen liegt die Be­
willigung der Fahrpreisermäßigung den Vorständen 
der Netseantrittsstationen, auch den Aufsehern der 
Haltepunkte zur selbstständigen Erledigung ob, soweit 
es sich um Benutzung von Personen und gemischten 
Zügen innerhalb des Directionsbezirks handelt und 
sind solche Anträge nicht mehr rote bisher an die 
Eisenbahn-Directionen, sondern der Kürze wegen an 
den betreffenden Bohnhossvorstand zu richten, von 
wo die Fahrt angetreten werden soll. Anträge auf 
Gewährung von Fahrpreisermäßigungen dürfen nur 
dann bewilligt werden, wenn die Gesellschaft nicht 
über 100 Personen zählt. Bet größerer Zahl, oder 
bei Benutzung von Schnellzügen und bei Gesellschafts-1 
führten über den Dicectionsbezir! hinaus, oder wenn ' 
Fahrpreisermäßigungen von gewerbmäßigen Reise- 1 
Unternehmern beantragt werden, unterliegt die Ge­
nehmigung des Antrages der Direction. In der 
Regel muß die Anmeldung spätestens am Tage vor 
der Fahrt erfolgen. Wenn zu Gesellschaftsreisen von 
mindestens 30 Personen Fahrkarten zu verschiedenen 
Wagenklassen verlangt werden, so kann diesim Antrag , 
soweit die Betriebsmittel es gestatten, Folge gegeben 
werden. In diesem Falle ist es nicht erforderlich, 
daß iür jede Wagenklasse mindestens 30 Fahrkarten 
gelöst werden, es genügt vielmehr, wenn die Gesammt- 
zahl der Fahrkarten mindestens 30 beträgt. Bei 
Schulfahrten von nicht mehr als 30 Schülern genügt 
es, wenn der beabsichtigte Ausflug etwa eine Stunde 
vor Antritt der R.-ise bei der Abgangsstation ange- 
meldet wird. Anträge auf Bewilligung der Fahrpreis­
ermäßigung für Sonn- und Festtage, sowie zur Be­
nutzung von Schnellzügen sind an die Kgl. Eisen- 
bahn-Directionen zu richten. Die Gültigkeit eines 
Beförderungsscheines kann auf Wunsch des Antrag­
stellers auf mehrere Tage ausgedehnt werden.

Maul- und Klauenseuche. Der Herr Regie 
rungs-Präsident von Danzig macht Folgendes bekannt: 
Infolge weiterer Ausbreitung der Maul- und Klauen, 
stuche in Deutschland wird in Abänderung meiner 
letzten Bekaimtmawung vom 30. August vorigen Iah, 
res (A.-Bl. S. 308) und unter Bezugnahme auf die 
landeSpolizeilich- Anordnung vom 4. März vorigen 
Jahres (A.-Bl. S. 472) bu§ Verzeichnis derjenigen 
verseuchten Reichstheile bezüglich derer für das aus 
denselben eingeführte Vieh die thierärztliche Unter- 
suchung ongeordnet ist, nachstehend, wie folgt, ergänzt 
und erneut veröffentlicht: Preußen: Regierungsbezirk 
Marienwerder, Potsdam, Frankfurt a. O-, Stettin, 
Posen, Bromberg, Breslau, Liegnitz, Oppeln, Magde­
burg. Mersiburg, Erfurt, Schleswig, Hannover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich, 
Münster, Minden, Acnsberg, Kassel, Wiesbaden, Kob­
lenz, Düsseldorf. Cöln, Aachen, Trier. Bayern: Re- 
flierungsbezirk Ober - Bayern, Nieder - Bayern, Pfalz, 
Ober - Pfalz, Ober - Franken, Mittel - Franken, Unter- 
Franken, Schwaben. Sachsen: Kreishauptmannschaft 
Leipzig, Zwickau. Württemberg: Verwaltungsbezirk 
Neckar-Kreis, Schwarzwald-Kreis, Donau Kreis, Jagst, 
Krets. Baden: Landeskommissariat Constanz, Frei- 
burg, Karlsruhe, Mannheim. Hessen: Provinz Ober-

Hessen, Rhein - Hessen, Starkenburg. Mecklenburg- 
Schwerin. Sachsen-Weimar, Oldenburg, Braunschweig, 
Sachsen-Meiningen, Sachsen-Coburg-Goiba, Anhalt, 
Schwarzburg-Sondershausen, Schwarzburg-Rudolstadt, 
die drei Bezirke Elsaß Lothringen.

Schöffengericht. Der Schmiedegeselle Heinrich 
Fabert von hier, vielfach vorbestraft und zur Zeit eine 
neunmonatliche Gefängnißstrafe im hiesigen Gerichts­
gefängniß abbüßend, hat sich wegen Körperverletzung 
tn drei verschiedenen Fällen und wegen Hausfriedens­
bruchs zu verantworten. Durch die Beweisaufnahme 
wurde scstgestellt, daß der Angeklagte am 14. Juli 
v. Js. den Maurergesellen Wtlh. Hopp, ferner in der 
Nacht zum 28. Juli v. Js. den Fleischergesellen 
Schmolle und am 10. September v. Js. den Arbeiter 
Kluth mit einer Flasche körperlich mißhandelt hat, auch 
der nochmaligen Aufforderung dcs Kaufmanns Fräse 
am 10. September v. Js., das Lokal zu verlassen, 
nicht nachgekommen ist. Da der Angeklagte ein allbe­
kannter, gemeingefährlicher Schläger ist, so erkannte 
der Gerichishof mit Rücksicht auf seine vielen Vor- 
strascn wegen einfacher Körperverletzung in zwei 
Fällen, schwerer Körperverletzung in einem Falle und 
wegen Hausfriedensbruchs auf eine Gesammtstrase von 
zehn Monate Gefängniß. — Der Schiffer Schliebs 
aus Tharden bei Liebemühl hatte im Sommer für den 
Kaufmann Kühnapsil hierselbst Holz zu fahren und 
hat hierbei eichen Kiobenholz im Werthe von 5 Mk. 
unterschlagen und dasselbe gegen Steinkohlen mit dem 
Schiffer Carl Kirsch in Fischerskampen umgetauscht. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Schliebs wegen 
Unterschlagung auf einen Tag Gefängniß und gegen 
Kirsch wegen Hehlerei auf dieselbe Strafe. — 
Der Arbeiter August Schultz von hier ist der Ueber- 
tretung des § 360 No. 11 des Str.-G.-B. schuldig 
und wird dafür mit 3 Mk. ev. 1 Tag Hast bestraft.
— Der Tapezierer Gottfried Nhland von hier, hat, 
trotzdem er nicht der Innung angehörte, einen Lehr­
ling eingestellt und hat hierfür ein polizeiliches Straf­
mandat' über 6 Mk. erhalten. Hiergegen hat er 
gerichtliche Entscheidung beantragt und erkennt heute 
der Gerichtshof gegen ihn wegen Uebertretung des 
§ 100 e der Reichs-Gewerbe-Ordnung auf 6 Mk. 
Geldstrafe. — Die unter Sittencontrolle stehenden 
Emilie Ehnig und Emma Cohn von hier sind der 
Sittenpolizei , Uebertretung, Erstere in drei Fällen, 
Letztere in einem Falle schuldig und werden dafür 
mit drei resp, zwei Wochen Haft bestraft. — Den 
Matrosen Wilhelm Tuttlies, z. Z. in Schernuischen 
trifft wegen Beleidigung verbunden mit Wider­
stand gegen die Staatsgewalt eine Geldstrafe von 12 Mk.
— Die Arbeiter Martin Herbst, Ernst Radtke und 
Johann Herbst, sämmtlich aus Zeyer, sind des ge- 
meinschaftbchen Forstdiebstahls schuldig und erkalten 
daiür ein Jeder 22 50 Mk. Geldstrafe event!. 6 Tage 
Gefängniß. — Die Korbmacher Gustav Kühn und 
Can Gkhrmann. beide aus Zeyer, sind ebenfalls des 
Fotstdiebstahls schuldig und werden hierfür ein Jeder 
mit 5 Mk., im Nichtbeitreibungsfalle mit 2 Tagen 
G^ängniß bestraft. — Der Gärtnergehilfe Hermann 
Koesling, z. Z. in Laxdoyen bei Rosienburg" ist be­
schuldigt, dem Gärtner Lehmarn bierselbst im vorigen 
Jahre Rosen und Priemeln im Werthe von 20—25 
Mark entwendet zu haben. Das Urtheil des Ge­
richtshofes lautet wegen Unterschlagung auf eine 
Geldstrafe von 15 Mk. ev. 5 Tage Gefängniß. — 
Dos Dienstmädchen Christine Martenseld aus Fickst- 
borst, ist der Verätzung der Dienstpflichten des Ge- 
sind.s vom 1. April 1854 schuldig und wird dafür 
mit 3 Mk. ev. 1 Tag Hast bestraft. — Der Geschäfts­
reisende Ludwig Schwarz z. Z. in Breslau, wird von 
der Anklage der Unterschlagung freigefprochen. — Die 
Schiffer Silvester Sulkowski, Anton Schulz und 
Johann Funk aus Totkcmit haben sich der Ueber- 
tretung des § 145 des Reichssir. - G. - B. schuldig 
gemacht und werden hieriüc ein Jeder mit 5 Mk. 
ev. 1 Tag Gefängniß bestraft. — Gegen die 
Hebeamme Rosa Ehm aus Tolkemst, ist ein 
richterlicher Straft esehl in Höhe von 30 Mk. erlassen, 
weil sie sich zu einer Nachprüfung nicht gestellt hat. 
Sie bittet heute um Freisprechung, indem sie anfübrt, 
keine Zeit gehabt zu haben, sich zur Nachprüfung zu 
stellen. Der Gerichtshof gelangte jedoch zur Ueber­
zeugung, daß die Angeklagte wohl in der Lage war, 
sich zu dem am 24^ Oktober v. Js. anberaumten Ter­
min zur Nachprüfung zu gestellen und erkannte 
gegen sie mit Rücksicht aus ihre bisherige Unbescholten» 
ljeit wegen Uebtrtretung der Regierun* Ver- 
ordnung für Hebammen auf 15 Mk ev 5 Tage 
Hast.

Ernennung. Der Rittergutsbesitzer, Ökonomie. 
Ratb Wcndorff in Zdztechowo (Kreis Gnesen) ist auf 

! die Dauer von drei Jabren, vom 1. Januar 1897 
dahin 1900, zum Mitgsiede der Ansiedrlungs- 

Commission jür Westpreußen und Posen ernannt 
worden.

Die kürzesten Tage haben wir sitzt wieder 
hinter uns. In dem Monat Januar verweilt die 
Sonne immer länger über unserem Horizont, immer 
höher steigt sie am Mittage aus. Die Tage, die in 
der Weihnachtszeit b:8 aus 7i abgenomm-n' hatten, 
sind bis gegen Ende Januar schon wieder aus neun 
Stunden angewachsen. Das macht sich besonders in 
den Abendstunden bemerkbar. Der Sonnenausaana 
erfolgt nämlich am 1. Januar gegen 8i Uhr," am 
31. Januar gegen 7f Uhr Dagegen geht die Sonne 
am ]. Januar kurz vor 4 Uhr, am 31. Januar gegen 
4»' Uhr unter. Während also der Sonnenaufgang 
am 31. Januar nur eine halbe Stunde früher erfolgt, 
als zu Neujahr, geht die Königin des Tages am 
letzten Januar dreiviertel Stunden später unter, als 
ant 1. Januar.

Dem Glockensignal der Radfahrer erwächst 
jetzt bei den findigen Amerikanern eine erfolgreiche 
Konkurrenz. Daß der Glockenton öfters die Passanten 
erschreckt, ist bekannt. Nun spannt man in Amerika 
über den Radrahmen Saiten, die beim Fahren einen 
Aeolsharfenton erzeugen, welcher V nach der lang­
sameren oder schnelleren Fahrt leiser oder kräftiger 
zum Obr dringt. Der nahende Radiahrer künd'gt 
sich dadurch schon von Weitem in gewinnender Lieb­
lichkeit an, und wie schön wird es sein, wenn unsere 
Radfahrerinnen, vom Ausflug heimkebrend, aus ihren 
wie die Kuhglocken auf der Alm abgestimmten Aeols- 
Harfen ein Sphären-Konzert ertönen lassen werden.

Jagdglück. Herr Premierlieutenant und Ritter- 
gutsbesitzer Boelke-Dargelau machte am 19. d. M. auf 
einer Treibjagd im kgl. Forstrevier Hedille einen Dou­
blette auf Wildschweine — in unserer Provinz ein 
äußerst seltenes Jagdglück.

Erledigte Stelle« für Militäranwärter. 
Königl' Eisenbahn-Direktion in Danzig. 5 Anwärter 
für den Weichenstellerdienst, zunächst je 800 Mark 
dtätartsche Jahresbesoldung; bei der Anstellung als 
etatsmäßiger Weichensteller 800 Mk. Jahresgehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzufchut; (60 bis 
240 Mk. jährlich) oder Dienstwohnung. Zoppot Be­
zirksamt, Amtsdiener, 720 Mk.



werde aus keinen ernstlichen Widerstand

Deutsche Krone
1111 I

der

NB.

Jnstleute, Knechte, Fütterer 
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Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 22. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nocdm

Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere.

der 
bei- 
von

22 1.
104,00 
103,7 >
88 60 

104 0) 
1(3 80
98 60

100 20 
100,70
104 60 
103 90
170 10 
•->16 55
89,90
b6 80
9120 

211,29 
124,00

Vermischtes.
lustige Musikant am Nil ist zu be- 

deshalv veralte!. Er ist fitzt durch den 
Radfahrer ersetzt worden, welcher 
zwei anderen Sirampelgcnossen einen

— Der 
konnt und 
lustigen 
kürzlich mit „ 
Ausflug von Kairo nilaulwärts machte. Sie waren 
tm besten Rennen, als plötzlich der eine, welcher 
einige Meter voraus war, unter Schreckensrusen ab- 
sprang. Seine Begleiter sahen, daß er aus ein 
Hinderniß gestoßen war, und sprangen ebenfalls 
schleunigst ab, denn das im Wege liegende Hinderniß 

empfiehlt reichhaltigen Früh­
stückstisch, warme' Küche bis 
1 Uhr Nachts, verschiedene Biere 
vorzüglich, Englisch Brunner 

Böhmisch und Bock.

VEte Krrd
Glasgow, 21. Jan. sSchlußkurse.j Mixed number 

warrants 48 sh 3 d. Stetig.

bei der Ermordung des Banquiers Cohn Namens 
WladowSky in Szczakowa (Galizien) verhaftet worden.

Gothenburg, 22. Jan. 150 Seeleute wurden 
gestern, als sie sich nach dem Dampfer „Flora" be- 
gaben, um nach Hamburg abzureisen, von einer großen 
Volksmenge beschimpft und mit Steinwürfen bombar- 
dirt. Von der Polizei wurde die Ruhe bald wieder 

hergestellt.
MttUU, 22. Jan. Sämmtliche örtliche lutherische 

Kirchenschulen werden durch Verordnung dem Mini­
sterium für Volksaufklärung unterstellt, das das Recht 
der Gründung solcher Schulen genehmigt, sowie das 
Aussichtsrecht von den lutherischen Consistorien aus die 
Schulbehörden überfragt.

Rom, 22. Januar. Der Vorstand der Päpstlichen 
Pfründenkammer Bianchi ist heute früh gestorben.

Paris, 22. Januar. Mehrere hundert Personen, 
welche von der Bahnverwaltung beim Zarenbesuch 
gelegentlich der Truppenschau in Chalons nicht be. 
fördert werden konnten, haben gegen die Ostbahn auf 
Schadenersatz geklagt.

London, 22. Januar. Viele Mitglieder auf beiden 
Seiten des Hauses der Gemeinen glauben, man werde 
die Interessen Süd-Afrikas durch Fallenlasien der 
Untersuchung gegen die Chartered-Company am besten 
fördern. Sir John Lubbock hat erklärt, er werde 
einen dahin gehenden Abänderungsantrag zu dem An­
trag Chamberlain einbringen.

London, 22. Jan. In militärischen Kreisen ist 
man, wie „Reuters Bureau" erfährt, fast einstimmig 
der Ansicht, man müsse auf Chartum vorrücken, wahr­
scheinlich schon im Herbst dieses Jahres, jedenfalls 
aber mit Beginn des nächsten Jahres von Ed-Debbeh- 
Korti und Nerani auf Aguhamed vorgehen und dann 
Berber nehmen. Katarakte werden daraufhin unter­
sucht werden, ob es möglich sei, Kanonenboote auf den 
Ober-Nil zu schaffen. Wenn sich das als unmöglich 
erweisen sollte, würde zur Umgehung des Kataraktes 
eine Eisenbahnlinie gebaut werden und zwar wahr­
scheinlich entweder die Linie Suakin-Berber oder No- 
roska und Aguhamed. Man nimmt an, der Vormarsch 

auf Berber 
stoßen. 
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KekMtMchilNg.
Die hiesige

Bürger meister stelle
ist vacant und soll neu besetzt werden.

Mit der Stelle ist ein pensionsfähiges 
Gehalt von 1800 Mk. und 500 Mk. 
Bureauunkosten-Entschädigung verbunden, 
zu welchem noch eine Vergütung für 
Verwaltung des Standesamtes Liebstadt 
Land von 150 Mk. und 100 Mk. für 
Mitverwaltung der Cerneliani'schen Sti- 
pendien-Kaffe tritt, mit Vorbehalt 
Bestätigung des Bezirks-Ausschuffes.

Der Änzustellende ist verpflichtet, 
Provinzial-Wittwcn- und Waisenkaffe 
zutreten, außerdem bei Uebernahme 
Nebenämtern die Zustimmung der Stadt- 
verordneten-Versammlung nachzusuchen.

Bewerber, welche im Verwaltungs­
dienst erfahren, wollen sich, unter Ueber- 
reichung ihrer Zeugniffe und eines Lebens­
laufes, bei dem Unterzeichneten bis znm 
1. Februar d. Js. melden.

Liebstadt Oftpr., d. 15. Jan. 1897. 
Der Stadtverordneten-Vorsteher.

Schuelke.

Hotel Stadt Berlin. 
Pilsener Bürgerliches 

Brauhaus, 
Münchner Kind’l, 

Königsb; Ponarther hell. 
Empfehle meinenMittagstisch zum 
Preise von 1,25 Mk., für Abonnenten 
1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 
Gängen, Compot, Butter u. Käse. 
Reichhaltige Abendkarte 

zu billigen Preisen.

Viehmarkt.
Danzig, 21. Jan. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 12, Ochsen 6, Kühe 18, Kälber 24, Schafe 
127, Schweine 376, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
' 21—29 A Rinder 17—26 A Kälber 28-33 A 

Schafe 18—21 A Schweine 32—37 A Z'egen — A

KklUM'itMchUW.
Wir beabsichtigen für den hiesigen 

städtischen Vichhof einen amtlichen 

Vieheommisstonair 
zu bestellen.

Geeignete Bewerber, insbesondere 
solche, welche mit dem Viehhandel ver­
traut sind und unter den Viehhändlern 
und Viehproducenten in der Provinz aus­
reichende Bekanntschaften besitzen, werden 
ersucht, sich unter kurzer Darstellung ihres 
Lebenslaufes und ihrer bisherigen Be­
schäftigung, sowie unter Angabe ihrer 
Bedingungen schriftlich oder persönlich 
bis zum 10. Februar er. bei Herrn 
Schlachthofdirector Maske, hier, zu mel­
den, welcher auf weitere Anfragen nähere 
Auskunft über die Bedingungen zu er­
theilen bereit ist.

Magistrat
Königlicher Haupt- und Residenz- 

stadt Königsberg.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 21. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,90. Nachprodukte exkl. oo ■ 
75 % Rendement 7,90. Stetig. — Gemahlene Ra si- 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Ruhig.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 22. Januar. Abgeordnetenhaus. Erste 
Berathung der Regelung der Richtergehälter. Abg. 
Lohmann (natl.) fordert Gleichstellung der Richter mit 
den Verwaltungsbeamten. Die nationalliberale Partei 
wünsche gerechte Regelung der Richter-Gehälter nach 
Maßgabe der Dienstaltersstusen. Abg. von Eynern 
bedauert, daß das Dienstaltec-Klassen-System nicht 
auch für Amts- und Landrichter maßgebend sein solle. 
Abg. Krause (natl.) hofft, es werde eine allgemeine 
Besoldung nach Dienstaltersstufen stattfinden.

Berlin, 22. Jan. Die Commission gewerblicher 
Sachverständiger tritt am 27. Januar die Reise von 
Bremen mit dem Lloyddampser „Sachsen" an.

Berlin, 22. Jan. Die Stadtverordnetenversamm­
lung bewilligte mit großer Mehrheit 20,000 Mk. be­
hufs Anschaffung von zur Feier des 100. Geburtstages 
Kaiser Wilhelms I. in den Berliner städtischen Schulen 
zu vertheilenden Festschriften über Kaiser Wilhelm I.

Berlin, 22. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg." 
weist nochmals die Behauptung der „Vossischen" und 
der „Freis. Ztg.", daß die Reichspostverwaltung die 
Postzeitungs-Tarif-Resorm absichtlich verzögert habe, 
als unbegründet zurück. Wenn in den Reichstags­
verhandlungen am 20. und 21. Januar 1896 Herr 
von Stephan noch besonders betonte, daß noch fort­
während von Zeitungsverlegern und ganzen Gruppen 
von Zeitungen Wünsche und Vorschläge eingehen, ist 
es dann wirklich so ganz unfaßbar, daß eine gewiffen- 
haste und von dem Werth der Preffe überzeugte Ver­
kehrsverwaltung von neuem einen oder den andern 
Vorschlag einer eingehenden Prüfung unterzogen hatte, 
selbst auf die Gefahr hin, in der Nähe des Zieles 
noch einmal umfassende Berechnungen anstellen und 
Aufenthalt machen zu müssen. Würde ihr irgend ein 
ruhig denkendes Blatt daraus einen Vorwurf machen 
können.

Berlin 22. Januar. Die Direktion der Königs- 
berger Weiß - Mühle erläßt zu der vom Grafen 
Klinkowstroem im Herrenhause angemeldeten Inter­
pellation eine Erklärung, wonach ihr Mehlexport stets 
genau nach den behördlichen Vorschriften bewirkt wird 
und jede Zollhinterziehung ihrerseits selbstverständlich 
ausgeschlossen ist.

Berlin, 22. Januar. Graf Murawjew aus 
Petersburg ist heute früh hier angekommen, stieg in 
der russischen Botschaft ab und reiste nach zwei­
stündigem Aufenthalte nach Kopenhagen weiter.

Breslau, 22. Januar. Nach einer Meldung des 
"Bresiaucr General-Anzeigers" ist der Hauptbetheiligte 

Reinecke’s MneOdrik
Hannover.
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war nichts anderes als ein Krokodil, welches in der 
Sonne ausgestreckt seine Siesta hielt. Aufgeweckt 
sperrte das Vieh seine obere Kinnlade drohend auf, 
und eines der von seinen Reitern verlassenen Treträder 
rollte ihm gerade in den Rachen, der sich über dem 
Instrumente sogleich schloß. In demselben Augenblick 
ertönte aber auch eine Explosion: die spitzen Zähne 
hatten den Pneumatikreiten verletzt und dieser war 
gesprungen. Darob erschreckt riß das „Teufelsvteh" 
aus und barg sich im Strome. D'e Radfahrer aber 
gingen in ein Wirthshaus und stärkten ihren Magen.

— Ausweg Frau (zu ihrem in früher Morgen' 
stunde heimkehrenden Manm): „Jeden Morgen sind 
die Kinder schon auf, wenn Du nach Hause kommst; 
schämst Du Dich nicht?" — Mann (zerknirscht): 
„Du hast recht, liebe Amalie — die Kinder müssen 
länger im Bett bleiben!"

— Immer derselbe Herr (im RestaurationS- 
garten zum Professor, welcher sich auf einen leerstehen­
den Stuhl niedergelassen hat): „Entschuldigen Sie, 
mein Herr, dieser Scssel ist schon besetzt." Prosessor: 
„So, so, aus wem sitze ich denn?"

— Verschnappt „Wie. jetzt nach zehn Jahren 
müssen Sie noch eine Landwehrübung mttmachen? 
Da wird Ihnen das Gehorchen aber schwer fallen!" 
„O nein — ich bin ja verheirathet."

— Praktische Einleitung Examinator: „In 
welcher Weise würden Sie das Vertahren bei einem 
Bagatell-Prozesse einleiten?" Kandidat: „Ich würde 
zuerst 20 Mark nehmen."

— In der Ausstellung (Vor einem realistisch­
mystischen Bilde.) „Nun, war sagen Sie zu dieser 
Kunstrichtung?" — „Kunsthinrichtung!"

— Zeitwort. „ . . Sag', Karlchen, Du bist 
wohl recht lange nicht bei Onkel und Tante in Frank­
furt zu Besuch gewesen?" „Ja die haben wieder 
auseinandergeheirachet!"

— Standesgemäß. „ . . . Also der saubere 
Herr Stationsvorsteher hat Dich sitzen lassen, 
Amalie! Was gedenkst Du zu thun?" — „Ich schreib' 
mich ins Beschwerdebuch ein!"

— Frommer Wunsch Erster Reiter: „Herr 
des Himmels, Meyer, Ihr Pferd geht durch; verlieren 
Sie nur nicht die Geistesgegenwart!" Zweiter Reiter: 
„Körperabwesenheit wäre mir jetzt lieber, als Geistes­
gegenwart !"

— Immer zerstreut Dienstmädchen (ruft): 
„Herr Professor, Herr Proieffor, der Storch ist ge- 
kommen." Professor: „WaS will er?"

— Fresko Malerei. „Wie der Herr Commerzien- 
raih wünschten, habe ich die Bilder im Badezimmer 
nur in Wasserfarbe gemalt, was nehmen wir aber 
nun für den Speisesaal?" „„Natürlich lauter 
Freßken!"" 

Die höchste Ausgabe einer jeden Kunst ist, durch 
den Schein die Täuschung einer höheren Wirklichkeit 
zu geben. Ein falsches Bestreben aber ist, den Schein 
so lange zu verwirklichen, bis endlich nur ein gemeines 
Wirkliche Übrig bleibt. Goethe.

Gldmger Standesamt.
Vom 22. Januar 1897.

Geburten: Schlosser Max Kahlau 
T. — Fabrikarbeiter Friedrich Thal
S. — Comtoirift Adolf Schroeder
T. — Tischler Wilhelm Teschke 1 S.
Aufgebote: Kaufmann Friedrich

Becker mit Helene Kroschewski. — 
Maurergeselle Gottfried Mattern-Dam- 
bitzen mit Eigenth.-Ww. Johanna Günther, 
geb. Koste» Elbing.

Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 
Barwig 32 I. — Töpfermeisterfrau 
Emma Dreher, geb. Günthert 65 I. — 
Fabrikarbeiter Emil Wermter T. 2 M.

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco................................................... 39,10 A
Spiritus 50 loco  58,80 Jk

KörrtgSberg, 22. Januar, 12 llhr 43 M n. ue: u y .
(Bon Poctalius und ©tut^e,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommüsio i’y idr
Spiritus pro 10,000 L °/o excl ?v '

Loco nicht contingentirt......................... 39,00 Jk Brief.
Loco nicht contingentirt 38,30 Jt Geld.
Januar........................................................ 39,00 Jk Brief.
Januar......................................................... 38,00 Jk Geld.

Vv cse: Schwächer. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
3VspCt. „ ....................................

4 pCt. preußische ^onsolS . . . . 

3V«PCt................................................................
3 PCt. „ „ 
31/» PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Ve PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente.......................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten.......................
Russische Banknoten
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . 
Disconto-Commandit....
Marienb.-Mlawk. Stamm-Vr '

_______ Ich
Heute, Freitag: Frau Venus. 

Sonnabend, den 23. Januar: 
gy Bei halben Kassenpreisen: "WE 

SfiDi Renaissance. MB
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthan und Koppel-Ellfeld.
Auf Wunsch Sr. Majestät des Kaisers 
im neuen Palais zu Potsdam aufgcführt.

Sonntag, den 24 Januar:
JggT Bei gewöhnlichen Preisen.
Mit gänzlich neuer, glänzender 

Ausstattung
an Decorationen, Maschinerien, Costümen 

und Requisiten.

Frau Venus.
Große Ausstattungs-Feerie mit Gesang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasquo und O. Blumenthal. 
Musik von Raida.

Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 

und Alb. Laurig in Berlin.
Decorationen: 1) Locanda auf der 
Insel Cypern. 2) Straße auf Cairo.
3) In der Wüste. 4) Doppeltes Wandel­
panorama. a. Die vom Samum ereilte 
Karawane, b. Rninstätte bei Mondschein­
beleuchtung, o. Canal von Suez. 
5) Indischer Thronsaal. 6) Die steinerne 
Insel. 7) Im Reich der Urgeschöpfe. 
8) Indische Pagode. 9) In der Guß- 
werkstätte (explodirender Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheose.

Im 6. Bild: „Gnomentanz", getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel- 
ballet", getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenschwerter- 
tanz), ausgeführt vou 30 Damen. 
Die Tänze sind arrangirt vom Impresario 

Herrn Paul Voltz.
Einstudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Wasa - Theater 

in Stockholm.
W Es wirken über 100 Personen mit. W

Montag, den 25. Januar:
MW^Benefiz für G. Dankmar."^

Wehe den Besiegten.
Schauspiel in 3 Akten von R. Voß.

Vorverkauf: von 10 — 1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung 6’/,, Anfang 7 Uhr.

Auswärtige 
Familiennachrichten 

Verlobt: Frl. Johanna Wiens-Groß
Lichtenau mit dem Braumeister Herrn 
Willy Wiebe-Warnau.

Geboren: Herrn Robert Claasz-Königs- 
berg S. — Herrn Otto Walter-Jnster- 
burg T.

Gestorben: Herr Emil Schott-Rehden. 
— Frau Rosalie Wendt-Josterburg. — 
Frau Heinriette Dodillet-Tilsit_______

Elbinger Handwerkerbank
Eing. Genossenschaft mit 

unb. Haftpfl.

Generalversammlung: 
Montag, den 1. Februar 1897, 

8 Uhr Abends,
im Saale der Bürger-Ressource.

Tagesordnung:
1) Geschäftsbericht für 1896.
2) Rechnungslegung.
3) Beschlußfassung über Dwrdenden-

Vertheilung.
4) Decharge-Ertheilung.
5) Bestimmung über den Höchstbetrag

anzunehmender Spareinlagen.
6) Bestimmung über den Höchstbetrag

des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credits.

7) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein­
schätzung des Aufsichtsraths.

8) Geschäftliche Mittheilungen.
Der Aufsichtsrath. 

L. Monath, 
Vorsitzender.

Die Jahresrechnung für 1896 
liegt zur Einsicht der Genossen 
vom 25. Januar er. ab in unserm 
Geschäftslokale, während der 
Geschäftsstunden, aus. 

Am 3. Sonntage nach Epiphanias. 
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weder. 
Vorm. 9t Ubr: Beichte.
Norm. 114 Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 5 Uhr: Jerusalems Bereinsfest.

Festpredigt: Herr Pfarrer Tomaschkl- 
Dfiswcüde.

Gesang des Elbinger Kirchenchors:
1) Große Doxvlogie von Bortnfinski.
2) „H?rr, deine Güte" von Rinck.

Mittwoch, den 27- Januar er., 
Vorm. 10 Uhr: 

Aestgottesdienst zur Geburtstagsfeier 
Sr. Majestät des Kaisers.

Festpredigt: Hcrr Pfarrer Bmy.
Gesang des Elbinger Kirchenchors:

1) Große Doxolsgie von Boumanski.
2) Salvum fac regem von Hirsch.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr P arrer Burfi 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. llf Uhr: Kindecgo tesdienst-

Der Äbendgoltesdienst fallt der
Jerusalemsvereinsfeier wegen aus. i 

St. Annen Kirche.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. llf Uhr: Ktndergottesdienst. 
Der NachmittagSgottesdienst fällt wegen der 

Feier des Jerusalems-Dereins aus.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 91 Ubr: Beichte.
Vorm. 11! Uhr: Kindergottesdienst. 
AbendS: Kein Gottesdienst wegen der

Jerusalems Festieler.
Ev. Vereinssaal der Herberge zur 

Heimath 
(Einkwna Baderstraße).

Mittwoch, d 27.Januar, Abds. 5 Uyr.
Bibelstundr

Herr Pfarrer Rtebrs.
St. Paulus-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boe"cher. 
Vorm. lli Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Donnerstag, den 28. d. Mrs., Abends 5 Uhr. 

Bibelstunde im Vereinszmimer.
Herr Prediger Boettcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
L Rolland: Vormittags 9- Uhr. 

Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennomten-Gememde.

Norm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 4t Uhr:

Herr Prediger Horn 
Jünglings-Verein: Nachm. 3 4 Uhr.

Donnerstag, Abends 8 Uhr.
Herr Prediger Horn.

cyw Ntlilisdorf Nied. leitet Vorm. 9 U6? mt Nachl 2 Ub- S°n Pr-dlg-r 

HinrichS die Erbauung.

Zu dem am Sonnabend, den 
20. Februar, Abends 8 Uhr im 
Saale des Herrn Wehser statlfindenden 

Tanzkränzchen 
der Tischlergesellen laden ergebenst ein.

Freunde können eingeführt werden.
Das Komitee, 

gez. Bach.

Alte Kleidungsstücke 
erbittet nach Schmiedestraße 10/11 

Der Armenunterstützungsverein. 

Stadttheater Königsberg. 
Sonnabend, den 23. Januar: Siegfried.

Oper von Richard Wagner.

Stadttheater Danzig.
Sonnabend, den 23. Januar, Nachm. 

3Vz Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie.

Sonnabend, den 23. Januar, Abends 
7*/s Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Martha. Oper.

Sonntag, den 24. Januar, Nachm. 
3'/, Uhr: Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen: Der 
Bettelstudent. Operette.

Sonntag, den 24. Januar, Abends 
7Vr Uhr: Onkel Bräsig.

Montag, den 25. Januar: Hanne 
Räte. 

Tanztg, 21. Januar. Gerreidebdr 
Weizen. Tendenz: ruhig.

Umsatz: 450 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ...................................................

Transit hoch bunt und weiß ....
„ hellbunt ........................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz unver.

inländischer...................................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g).......................
kleine (625—660 g)..................................

Safer, inländischer.............................................
roten, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

SpirituSmarkt.
Stettin, 21. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— Jk 

Konsumsteuer 37,50, loco ohne Faß mit — Jk Konsum 
steuer —.

^onzertpianino, geb. 1,40 hoch, ge- 
öW' sangreicher Ton, hocheleganter Bau, 
preisgekr., sehr billig. Jnn. Mühlend. 32.

Schlittschuhe werden W 7^ 
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6,
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VV y y 
y y y 

I 
I x x 
y f x 
XV 
y

cfq
02

O 02 
?o
i-l o 

. o 
P.IQ

C. Lange.
Fischerstr. 7.

? Wer ?
Offerten v. Stellensuchenden, Compagnons, 
Briefe von Freunden und Freundinnen, 
Heirathsanträge u. f.. w. besitzt, sende 
dieselben zur grapholog. Beurtheilung ein 
an K° Lauser, prakt. Grapho­
log, Regensburg. Aus jed. Hand­
schrift entziffert derselbe den Charakter 
einer Person. Kurze Charakterskizze 1 Mk. 
u. Porto, Charakterbild 2 Mk., auch in 
Marken. Glänz. Anerkennungen.

Mastgeflügel! Fleisch! Butter! 
Honig! Tafeläpfel!

alles pro 10 Pfund franco Nachnahme: 
1 Bratgans oder 3—4 Enten oder 
3—4 Capauner oder Poularden oder 
Suppenhühner alles jung und fett 
frisch geschlachtet, sauber gerupft u. 
entweidet M. 5; Ochsen- und Kalb­
fleisch, frisch, hinteres, knochenfrei 
M. 4.60; frische Kuhmilch-Naturbutter 
M. 6—6.50; 1896er Bienen-Blüthen- 
honig, hell, hart M. 4.30; 2% Kilo 
Butter und 2l/g Kilo Honig M. 5; 
Allerfeinste Tafeläpfel beliebige Sorte 
M. 1.90; Gänsefedern schneeweiss u. 
daunenreich pr. 1 Pfund netto franco: 
Ungerissene M. 1.10—1.30; fein ge­
rissene M. 2—2.50; Gänsedaunen, 
wunderbare Füllkraft M.—4.50.

B. Kaphan,
Buczacz (Oesterreich).

Zu Ballkleider- 
Garnituren 

Plissirt Seiden-Crtzpe- 
Bolant, 

Weiß, creme, gold, schwarz, 
schwarz/gold, 

Mtr. von 75 Pf. nn. 
Neuheiten in 

Seide«- «. Wachsperl- 
Stickereie», 

Wachsperl-Jäckchen- 
Garuilureu.

Streng moderne 
Tollen- n. Nackenruschcn, 
Tollen-Rnsche, sehr kleidsam, 

Batist m. Baleneiennansatz, 
Rüsche für 40 Pf.

Aparte Neuheiten in 

Fichns und Kragen. 
Confeetionirtc Westen «.

Fichns 
für Jackenkleider. 

Spachtel-Figarojäckchen.

kreuzs., v. 380Mk.an.
IqOIIIIuo^ OhneAnz.al5M.mon.
Kostenfreie 4wöch.Probesend.

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Messina-Apfelsinen
in Kisten und ausgezählt, sowie gutes 
Koch- und Tafelobst empfiehlt 
billigst

Nur für Herren.
Neuester Katalog _ 

iMI" interessanter Lektüre 7FW 
gegen 20 Marken.

Berlin C. 28. F. M. J. Pilartz.

in neuesten creme und gold Farben.

Ballhandschuhe (6kn.)
mit Seidenraupe Paar 20 H

Ballhandschuhe
16 kn. lang, 

Paar 48 Pfg. 
Ballhandschuhe

20 kn. lang, 

Paar 80 Pfg. 
Ballhandschuhe 

plattirt Seide Paar 50 
Neu! Plattirt seid. Neu! 

Ballhandschuhe, 
hochelegant, seid. Petinett- 
Manschette, 16 kn. lang, Paar

BallstrümMfe,
zu jederLichtfarbe passend, 

I.Qual. Paar 25 H.Qu.Paar 15 
Plattirt seid. Ballstriimpfe, 

schwarz, weiß, mode, ballfarbig, 

Paar 1/35 
Corsettschoner von 12 §) an.

L Jashuiski,
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage.

Sprechstund. von 9—5 Uhr.
Unentgeltl. Behandlung 

von Unbemittelten
nur

von 8—10 und 5—7 Uhr.

Schneiderin
sncht^Beschäftigung. Zu erfragen Altst. 
Grünstr. 45, parterre,

Letzte Neuheiten 
in 

Battumnahmen.
Reinwollene creme 

Cachemrr - Ballkragen 
(gefüttert) 

für 3,00, 
hochelegant, reich mit Schwan 
verziert, streng neuen Teller­

kragen (gefüttert), für 0,50. 

Seiöme Iall'umnllhmen.

Für Schuhmacher!

5PappeB
ist abzugeben Fischerstraste 34/^

A
als 

besten 

und

billigsten Caffee-
Zusatz und

Caffee-Ersatz.
In den meisten Colonialwaaren-

Handlungen erhältlich.

Holländische Zigarren. 
Tausende Anerkennungen.

No. 2 Edelweiss .... 3,30 M;

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Rheinwein. 
Friedrich LederhoSj 

Oberingelheim a Rh 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

A. Daiielowskl,
Aeust. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandking, 
Destillation.

QuopiolitÖt* Rum und Oognao, ulluuldllldL ächter Verschnitt,

Sogsächer.
Alllls mit eleg. Malerei für 1,05 

hochelegant, aus 
Gaze, Crepe de 

chine, Chantilly, Flitterstoff, weiß, 
cr^me, ballfarbig, 

hocheleganten Fantasie- und Bein­
gestellen, für

2,25, 2,55, 2,75, 3,75. 
Echte 

Strautzfeder-Fächer 
in schwarz und weiß, crßme und 

naturell.

UE" Ein tüchtiger "MI

Bildhauergehilse
findet sogleich dauernde Stellunq.

Otto Römer,
Bildhauer.

Casino.
Familien-Zimmer

jetzt parterre.

AnsgBWäbltß WÄ
9 Staam-Abeadtisch •

ä 60 Pfg.

Diverse Specialitäten
Schönbuscher 

Engl. Brunner Böhmisch 
Nürnberger 

empfiehlt
Hochachtungsvoll

Anton Schmidt.

Pmei-VN-SmiillkS
in jedem modernen Facon am Lager. 

Hochelegante, 

helle reinseidene Kall-Cranattes 
für 0,85, 0,95, 1,05.

Neuheiten in 
aparten Batist-Ball-Cravattes 

für 45, 55 Pfg. 

Weiße Batist-Diplomaten, 
W 3 Stück 10 Pfg.

Noggenbrod, 
grost und gut, sowie auch 

pommersch. Landbrod 
empfiehlt die Bäckerei von

J. Rntzky Wwe.,
Alter Markt 4.

Tnda Art von Zahnschmerzen
uuUÜ vertreibt augenblicklich

siiw
Hin Zahnwolle*) (mit ein.
II H Extrakt aus Mutternelken

. imprägnirteWolle). Rolle 
35-). Franz Kühn, 

- Kronenparfümerie,Nürn­
berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
Drogerie zum Rothen Kreuz, Junkerstr.

*) Nachahmungen znrückweisen!

Restaurant T^ugo John,
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch. hiesige und fremde Biere,

Voll-Vlnmen
in reizendster Auswahl, neuesten 

Bindungen.

Bnllgarnituren
(Diadem u* Bouquet) 

in Carton verpackt für 85
Ballgarnituren

(Kranz und Bouquet) für 55 <5

Letzte Neuheiten in 
Ballblumen, 

aparte Epaulett-, Träger-, Sattel- u. 
Bretellengarnituren mit entzückenden 

Tüllarrangements.

Einzelne Blumcn-Piquets. 
Neu! Schattirte Neu! 

Astern u. Crysanthcmum. 
Einzelne Rosen für 5 Pf. 
Fcder-Haartnffs mit Reiher. 

Rkinskid. Kopffhmls, 
reizende Farbenstellungen, 

für 2,95.
Helle Kopfsbawls 

für 75 Pfg.

KckftrS.IopstMn ■g

für W mh! GelellHOkn
Th. Jaecby als besonders preiswcrth: 

für Blousen und Roben ausreichend, in schönen, effektvollen 
Licht- und Tagfarben, neueste Millefleurs, changeant u. chinee Taffets. 

Seiden-Pongbe, WWWWVmit ,,einen @ciben‘effcf,en' 1,50.

Fr. Lledtke
Kurze Hinterftraße 13.

MHerren-Moden.M 
Stoffe 

in und deuWen Iesjinr.
Anfertigung unter Garantie des Gutsitzeus. 

Preise solid. "W W Preise solid.

Sihuhmiliherseskllt»
können sich melden

Tharandt, Königsberg, 
______________ Weißgerberstraße 21.

Suche für mein Putzgeschäft eine 

Direktrice 
aber nur eine selbstständige Arbeitskraft, 
zum 1. oder 15. April.

O. Günther, Wormditt.

9999999999999 
t Parfümerie | 
t Richard Wiehef

Heilige Geiststr. 34, a 
M Extraits, Toiletteseifen, M 
d» Puder* Schminken etc. 
9999999999999

WAohnung von Stube, Kabinet, mit 
Wasserleitung u. Zubehör, an ruh. 

Leute zu verm. Danzigerstr. 5 6.

Kausfraueil!
Cd|tC“ Verwendet

nur
randts

Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs findet

Mittwoch, den 27. Januar d ■ Je, 
Nachmittags 3 Uhr,

ein

Festessen
in den Räumen des Casino

statt.
Listen zur Anmeldung liegen bis zum 25. Januar einschliesslich 

im Casino und in der Bürger-Ressource aus.
Elbing, den 14. Januar 1897.

Bas Comite.
Elditt,

Oberbürgermeister.

Eugen Frentzel *
Bruckstrasse 13.

Glas-, Porzellan-, Luxus- & Steingutwaaren. 

Viele Neuheiten 
für Gelegenheits-Geschenke.

Tischlampen, Hängelampen, Kronen 
und Ampeln.

Künstliche Blumen und Palmen. 
Eiestauratsons-Einrichtungen.

für Ausstattungen.

3 Reno.................. 3,60
4 Prima Manilla . 3,80
5 Triumph............ 3,90
9 H. Upmann . . 4,60

Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.
Clemens Blambeck, Orsoy 

a. d. Holt Grenze, 
Soll. Cigarren- u. Tabakfabrik. 

Gegr, 1879.

Colonialwaaren-, 
Selieatessen-, sD- 

Südirueht- u.
Wein-Handlung.

Hierzu eine Beilage.
Für die auswärtigen Abonnenten 

liegt heute das „Jllustrirte Sonntags­
blatt" bei.

I 
y 
y xxx
x
y 
y y y
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Stromstr. Wohnung v. sogl. oder 
später z. verm. Näh. Fischerstr. 29.

Für meine Eisenwaarenhandlung 
suche einen mit der Branche vollkommen 
vertrauten älteren 

mit schöner Handschrift zum sofort. Antritt.

J. Broi>, Zanzig.

Wegen Todesfall 
beabsichtige ich mein Gartengrundstück 

(Steümacherei 
mit guter Kundschaft) 

Mlt auch ohne Holzlager von sofort oder 
spater zu verpachten eventl. zu ver- 
kausen. 9

Ebw. ^3ar*ie SchSeimieiger. 
_______ Ellerwald 3. Trist,

seit 25 Jahre bestehendes 

RrdmigrundM 
ist Todesfalls halber sofort günstig zu 
verkaufen. Näheres bei Geschwister 
Dambrowsky8 Liebemühl Opr.

21000 NarR 
von sofort auf erststellige Hypothek zu 
begeben. Näheres im Bureau Spiering- 
straße Nr. 30.__________________________

887676

36

713928
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* Am Hellen Tage ermordet worden ist die 
Köthnersirau Callsen, welche mit ihrem Ehemanne 
ein zwischen Holebüll und Hockerup bei Flensburg ge­
legenes Häuschen bewohnte. Als ein Briesträger in 
Abwesenheit des Mannes um 10 Uhr Vormittags die 
Wohnung betrat, fand er die Eigenthümerin in einer 
Blutlache liegend todt vor. Ein herbeigeholter Arzt 
stellte fest, daß unzweifelhaft ein Mord vorltege, denn 
der Körper der Frau wies nicht weniger als zehn 
schwere Verletzungen auf. Der That verdächtig ist 
ein steckbriesltch verfolgter Zuchthäusler Namens 
Peter Ludwigsen aus Adelbye bet Flensburg. Derselbe 
ko nte jedoch noch nicht ergriffen werden.

* „Bildung fin de siede.66 Unter dieser 
Spitzmarke erzählt ein Buchhändlerblatt folgende er­
götzliche Geschichte: Eines Tages erhält ein Buch 
Händler in einer größeren Provtnzialhauptstadt den 
Austrog, einer Dame auS den brsseren Kreisen einige 
Prachtwerke zur Auswahl eines Geschenkes zu über­
senden. Der Antrag wird auss Sorgfältigste ausge- 
tührt und der die Sendung überbringende Diener von 
der Dame ersucht, das Nichtgeeignete am nächsten Tage 
wiederabzuholen. Der Diener leistete dieserWeisung Folge. 
AIS er in dem Hause der Bestellerin erscheint, trifft er 
mit den Dienern anderer Buchhandlungen zusammen, 
welche in gleicher Mission gekommen waren; denn 
auch von dort hotte die Dame Ansichtssendungen ver­
langt. Die drei Diener übernahmen die drei Packete 
und jeder der drei Buchhändler wurde alsbald gewahr, 
daß kein treues Haupt lehle und von der Sendung 
nichts behalten worden sei. Was hatte nun die Dame 
bezweckt, wird man fragen. Die Sache ist sehr einfach. 
Es sollte eine Abendgesellschaft abgebalten 
werden. Um in den Geruch einer literatursreundlichen, 
gebildeten Familie zu gelangen, hatte man zur Aus­
schmückung des Empfangssalons einige 
Prochtwerke nöthig. Da man solche nicht besaß und 
auch sie für den einen Abend zu kaufen keine Neigung 
hatte, mußten die tret Buchhändler herhallen. (!!)

* Gegen den Giftmörder Rocksch hat, wie 
aus Breslau gemeldet wird, das Belastungsmaterial 
bezüglich der Vergiftung der Alma Liebtch in Liebenau 
bet Auras am Morgen des 21. Dezember v. I. und 
der Emilie Rodewald in Breslau am Abend des 
15 Januar d. I. eine solche Höhe erreicht, daß 
Rocksch in beiden Fällen überführt erscheint, so 
daß die gerichtliche Verhandlung gegen ihn in kurzer 
Zeit erfolgen dürfte. Der Alma Ltebich, die in Folge 
der aus sie eingedrängten Ereignisse hochgradig erregt 
war, hat Rocksch das Srrychnin zum Selbstmord ge­
geben und dem excentrischen Mädchen in romantischer 
Welse eingeredet, mit ihm zusammen zu sterben, da sie 
nicht zusammen leben könnten. Er bat in Gegenwart 
der Belhöcten einen feierlichen Abschiedsbrief an seine 
Frau geschrieben, worin auch der Wunsch ausgesprochen 
ist, „mit seiner Alma" in einem Grabe v reinigt be­
stattet zu werden. Bet der Rodewald liegt dagegen 
ein einfacher Giftmord vor. dessen Zweck war, eine 
sehr unbequeme Mttw sserin aus der Welt zu schaffen. 
Die Rodewald haste sich nicht nur zur Kupplerin in 
der Angelegenheit mit der Ltebich hergegeben, sondern 
hotte auch Rocksch eines Sittlichkeitsverbrechens wegen 
in ihrer Gewalt und nachdem sie die Enttäuschung er­
lebt hatte, daß sie eine neue Geliebte des Rocksch bei 
sich ausgenommen hatte, scheint sie diese Mitwisserschaft 
sehr energisch gegen Rocksch ausgebeutet zn haben, in-

| dem sie ihm in ernster Weise mit der Anzeige an die 
Die Liebe zu dem lang-

Rache zu fürchten habe. In diesem Zwange probirte 

er das Gistfläschchen zur erfolgreichen Beseitigung der 
Person, die neben ihrer sonstigen Liebenswürdigkeit 
ein ganz rabiates Auftreten zeigte, wenn sie gereizt 
war. Das Brucinfläschchen wurde Rocksch erst im 
Poltzeigkwahrsam abgenommen; in der Wohnung der 
Rodewald wurden zwei Giilfläschchen auigefunden, die 
dem völlig glichen, die Rocksch bet sich trug und deren 
Inhalt gegenwärtig vorn Gerichtschemiker festgestellt 
wird.

* Kirrderelend in Sieilien. In Jtal en steht 
es um die Landbevölkerung schlimmer als um die 
städtische. Nirgends giebt es so viele jugendliche Ver­
brecher wie in Italien. Jährlich 5000—6000 Kinder 
kommen wegen verbrecherischer Handlungen vor Ge­
richt. Die jährliche Sterblichkettsztffer beträgt für legi­
time Kinder 190 unter 1000. für die Masse der illigt- 
timen aber 294 unter 1000. Am ärgsten in dieser, 
wie in mancher anderen Beziehung ist es in Sictlien. 
Signorta Rottigni Marsillt schreibt darüber in der 
„Rassegna Nazionale" : Die Kinder auf dem Lande 
und namentlich in den Bergarbeiter - Familien 
wachsen in völliger Unwissenheit alles dessen auf, 
was sonst Kinder lernen sollen, dagegen in einer 
erschreckenden Vertrautheit mit Dingen, die Kinder 
nicht wissen sollten. Die Kinder der sicilanischen 
Schwefelbergwerksarbeiter müssen mit 8 bis 10 Iah 
ren den Eltern hart an die Hand gehen; nackt, selbst 
ohne Hemd auf dem Rücken, laufen sie in den engen 
Mtnengängen auf und ab, aus den Gruben schwere 
Säcke mit Schwefel aus ihren schwachen Schultern zu 
holen. Ihr Mittagsmahl besteht aus einigen Bissen 
groben Schwarzbrots, das sie in das stinkende Oel 
der kleinen Handlampe tauchen, mit denen sie die sin- 
stern Gänge durchsuchen. Wird auch j-tzt manches 
zur Steuerung dieses unbeschreiblichen Elends durch 
private Wohlthätigkeit gethan, so bleibt doch noch viel­
mehr zu thun übrig, wenn Italien, wie Frau Marsilli 
schreibt, einen Platz unter den humanen Nationen 
Europas einnebmen w ll.

* Ueber einen merkwürdigen Fall von Todes­
starre, der gegenwärtig die wisfimchanlichen und 
medtcinischen Kreise Rußlands beschäftigt, wird aus 
Petersburg berichtet: In dem Städtchen Narva war 
In der Woche vor den russiichen Weihnachten der be­
rühmte Pater Iwan aus Kronstadt, der anläßlich des 
Todes Alexanders III. auch im Auslande bekannt 
wurde, bei dem reichen Kausmanne U yanow zu Gast. 
Er nahm der Frau desselben die Beichte ab, ertheilte 
ihr den Segen und ließ sich bei seiner Abreise von 
ihr bis zur nächsten Station begleiten. Als die Frau 
nach ihrem Heim zurücksuhr, wurde sie von einem 
nervösen Anfall ereilt und starb. Man brächte die 
Leiche nach Hause, bahrte sie auf und bereitete sich, 
nachdem vier Tage vergangen und die religiösen 
Ceremonteen vollzogen waren, zum Begräbniß vor. 
Dazu kam es aber nicht, denn in letzter Stunde sitzten 
die Angehörigen der Verstorbenen, durch das gänzlich 
unveränderte Aussehen derselben stutzig gemacht, einen 
Aufschub der Beerdigung durch. Nun liegt der leblose 
Körper schon seit mehr als zehn Tagen in dem Todten­
gemach, ohne daß die geringsten Anzeichen der Auf­
lösung eingetreten wären, obwohl der Raum stark ge­
heizt war. Pater Iwan, von dem merkwürdigen Falle 
verständigt, telegraphirte, daß nicht eher an die Be­
erdigung der Frau Uiyanow geschritten werden möge, 
bevor deutliche Spuren der Verwesung sich zeigten. 
Hunderte besichtigen täglich die Scheintodte, und Alle 
bestätigen, daß das Aussehen der ohne Pulsschlag 
Daliegenden sich nicht tm Mindesten v-rändert.

* Ein höchst interessanter Alter, humsfund
ist kürzlich zu Marienbos ui wett SenSburg

'gemacht worden. Beim Pflügen fand man Scherben 

Namen und bin der Erbe seines Vermögens."
„Sie meinen doch nicht," keuchte Lucie, „daß

— daß Ihre Mutter die Frau des Herrn von Har- 
ling gewesen wäre und noch gelebt hätte, als er 
seine Frau, die Mutter seines Sohnes Fritz, 
heirathete?"

„Nicht nur das, sondern meine Mutter lebt auch 
heute noch! Erzählte ich Ihnen denn nicht, wie Louis 
Greiner meinen Vater in der Falle fing, die derselbe 
meiner Mutter aufgestellt hatte? Mein Vater wollte 
das arme junge Mädchen durch eine Scheintrauung 
hintergehen, und Louis Greiner trug Sorge dafür, 
daß diese Scheintrauung eine wirkliche Trauung 
war. Als mein Vater ihrer überdrüssig geworden 
war, heirathete er Fritz von Harlings Mutter und 
nach deren Tode noch eine andere junge Dame, 
während meine Mutter die ganze Zeit über am 
Leben war!"

Lucie vermochte kein Wort hervorzubringen. 
Stumm und bewegungslos stand sie einige Sekunden 
vor Lukas, dann erglühte ihr Angesicht plötzlich von 
einem Erröthen brennender Scham; sie schwankte auf 
ihr Sopha zu, sank darauf nieder und barg das 
Gesicht in den Händen.

Lukas trat dicht vor sie und ließ seine Blicke 
voll leidenschaftlichen Verlangens unverwandt auf 
ihr ruhen — er glaubte, ihre Aufregung wäre durch 
die Entdeckung verursacht, welchen Rang und Reich­
thum er, der einst verschmähte Bewerber um ihre 
Hand, ihr zu bieten vermöchte.

„Und erinnern Sie sich auch noch," fuhr er 
fort, „wie ich einst um Ihre Liebe warb? Damals 
konnte ich Ihnen weder Rang noch Reichthum bieten
— nur meine Liebe — und Sie stießen sie von sich!"

„Still! still! Ich flehe Sie an, reden Sie nicht 
so zu mir!" rief Lucie, ihre Hand ausstreckend, als 
ob sie ihn von sich stoßen wollte.

„Ich muß aber sprechen. Damals schon liebte 
ich Dich von ganzem Herzen, aber jenes Empfinden 
war matt und schwach tm Vergleich zu dem, welches 
jetzt mein Herz für Dich erfüllt."

„Bitte, bitte, schweigen Sie; ich will nichts da­
von hören! Verlassen Sie mich, Herr von Harling. 
Falls Sie Herr von Harling sind, verlasseN-Sie,

Nach dem Sturme.
Roman von D. Ruffell.

Nachdruck verboten.

„Was soll das heißen?"
„Es ist besser, Sie fragen nicht weiter danach. 

Verlassen Sie mich — ich darf solche Worte von 
Ihnen nicht anhören."

„Aber Sie sollen sie anhören!" rief Lukas heftig. 
„Sie sollen hören, was ich Ihnen zu sagen habe. Ich 
frage Sie, wollen Sie jetzt meine Gattin werden
— Alles mit mir theilen, was ich besitze? Sie ver­
schmähten mich, als ich arm war, nehmen Sie mich 
jetzt, wo ich reich und vornehm bin?"

„Nein. Sie müssen mich sofort verlassen," ant­
wortete Lucie, sich erhebend, zwar immer noch blaß, 
aber jetzt wieder gefaßt und sehr entschieden. „Hören 
Sie jetzt an, was ich Ihnen zu sagen habe. Wissen 
Sie, wer ich bin? Ich muß es Ihnen bekennen, 
obgleich ich die entsetzlichen Worte beinahe nicht über 
meine Lippen zu bringen vermag! Sehen Sie diesen 
Brief hier," fuhr sie fort, nach ihrem Schreibtische 
hindeutend, „diesen an Sie gerichteten Brief! In 
demselben wollte ich Ihnen mittheilen, daß ich von 
hier fortreise — zu meinen Angehörigen zurückkehre
— weil — weil —"

„Weshalb?" unterbrach Lukas sie erregt.
„Sie haben es nicht gewußt," fuhr Lucie in 

tiefer Beschämung fort. „Ich — ich — hinter- 
ging Sie — ich kam hierher unter einem falschen 
Namen — wenigstens hielt ich es für einen falschen 
Namen — bis — bis — ich das hörte, was Sie 
mir vorhin mittheilten!"

„Ich vrrstehe Sie nicht."
„Wenn diese Geschichte wahr ist — diese Ge­

schichte, die Sie mir von Ihrer Mutter erzählten —"
„Was hat meine Mutter mit Ihnen zu thun?" 

rief Lukas ungeduldig. „Was in aller Welt 
meinen Sie eigentlich?"

„Ich meine," antwortete Linie beinahe mit dem 
Muthe der Verzweiflung, „daß der Mann.g'den 
Sie gestern begruben — der Baron Wilhelm jvon 
Harling — daß ich — ich — mich für die Gattin 
dieses Mannes hielt — ich — ich — bin die 
Frau, die Sie so verachteten — so mit Recht ver­
achteten — denn ich — ich — heirathete ihn und 
entfloh dann vor ihm, und so fanden Sie mich 
denn hier!"

Von Nah ttitb Fern.
* Bom Hungerkünstler Sueei. Vor kurzem 

wurde aus Parts gemeldet, daß Herr Succi dort 
wahrend der Absolvierung einer seiner Produktionen 
plötzlich tobsüchtig geworden sei. Mit schwerer Mühe 
sei er damals überwältigt und nach Charenton, dem 
Pariser Irrenhause, übersührt worden. In einem aus 
Florenz, 16. d., datierten Schreiben an den Wiener 
Hotelier Herrn Weißwasser, erklärt nun Succi die 
obige Pariser Meldung für falsch und bittet um 
deren Richtigstellung. Er fügt dieser Bitte die Mit­
theilung hinzu, daß er sich in vortrefflicher Condition 
befinde und daß er gegenwärtig an einem Buche 
arbeite, dessen Inhalt die ganze Welt aufs höchste (?) 
interessieren werde.

* Engelmacherinnen. Ein sensationeller Prozeß 
beschäftigte das Bezirksgericht in Jekaterinoslaw 
(Rußland). Angrklagt waren drei Schwestern Terentiew, 
welche im Laufe von fünf Jahren 150 ihnen zur 
Pflege übergebene kleine Kinder haben Hungers sterben 
lassen. Denjenigen Kindern, welche wahrscheinlich ein 
zäheres Leben halten, wurde der Schädel eingeschlagen. 
Die Angeklagten wurden zu 4 und sechs Jahren 
Zwangsarbeit und demnächstiger Ansiedelung in 
Sibirien verurtheilt.

* Kiel, 21. Januar. Im benachbarten Dietrichs­
dorf wurde seit Mitte des Monats ein dreietn- 
halbjähriger Knabe Namens Eduard Jerfchat 
vermißt und als ertrunken betrachtet. Jetzt ist im 
Dietrichsdorfer Gehege nahe der Swentine im Gebüsch 
versteckt eine stark mit Blut befleckte Hose gefunden 
und von der Mutter des Knaben als dtejenige be­
stimmt erkannt worden, die ihr Sohn zuletzt getragen 
hat. Die behördlichen Nachforschungen waren bisher 
ohne Resultat.

* Aus Schlesien, 20. Januar. Laut telegraphischer 
Nachricht aus Wien verhaftete die dortige Polizei 
dkN Gu sbesitzer Paiok aus Verstau. welcher von dem 
Glogauer Landgericht wegen Entführung eines 
Dienstmädchens verfolgt wurde.

* Athen 21. Januar. Nach einem Telegramm 
aus Janina hat ein heftiges E r d b e b en die meisten 
Dörfer der Provinz Delvino zerstört. Die Z h d r 
Cpfcr ist noch unbekannt. Hilfe ist eiligst abgesandt 
worden

* bemerkenswerthe Operation hat im 

ausgesührt. Es handelt sich um die Oefsnung 
des Maae-ns einer 32jährigen Frau, in dem sich 
nach der eigenen Aussage der Patientin „eine ganze 
Niederlage von Sachen" befand. Dr. Fricker berichtet 
über die merkwürdige Operation in der „Deutsch. 
Med. Wochenschr." Vor anderthalb Jahren hatte der 
Verlust eines Kindes eine bald vorübergehende Nerven­
störung bei der Patienten hervorgerufen. Dieselbe 
wiederholte sich, als vor drei Monaten ein zweites 
Kind starb. Die Krankheit steigerte sich diesmal bis 
zu ausgesprochener Melancholie. Sie trank Petroleum 
und Karbollöiung, verschluckte Nadeln, kleine Knöpfe 
und Nägel. Da die gewünschte Wirkung nicht erzielt 
wurdö, ging sie zu größeren Gegenständen über. Trotzdem 
die Pasten.in mittlerweile bereits in eine Heilanstalt 
übersührt worden war, wußte sie sich doch Stahl­
federn, Drahtstifte und Haarnadeln zu verschaffen, die 
sie verschluckte. Ferner der Reihe nach: eine Häkel­
nadel, Glasstücke, zwei Theelöffel, eine Gabel und ein 
größeres Stück Esten. Die anfangs geringen Be- 
schwerden nahmen immer mehr zu, so daß die 
Patientin, deren Geisteszustand allmählich wieder ein 
normaler geworden war, selbst auf sofortige Operation 
drang. Dieselbe wurde von Dr. Fricker in der Weise

und wie ist es während der Zeit Ihnen und 3$?rem t?on Sarnng, ^0680^^^ ^™J^snJein£n 

Bruder ergangen?"
„Richard befindet sich in stetig fortschreitender 

Besserung, und auch mein eigenes Befinden läßt 
nichts zu wünschen übrig."

„Das freut mich zu hören. Nun, was mich be­
trifft. Fräulein König, so war ich gestern bei einem 
Leichenbegängniß."

„Einem Begräbniß?"
, Ja, bei dem Begräbniß meines Vaters."
„Also —"
„Also bin ich jetzt im Besitze meines Namens 

und"meines Erbes. Sie erinnern sich doch noch 
der Geschichte, die ich Ihnen einmal erzählte?"

„Ja, ich erinnere mich derselben vollkommen. 
"Meine Angelegenheiten sind also endlich in 

Ordnung. Ich bin jetzt nicht nur ein reicher, son­
dern auch ein vornehmer Mann. Gestatten Sie mir, 
Fräulein König, daß ich mich Ihnen als Baron und 
mehrfacher Millionär vorstelle."

„Das — das freut mich sehr. Ich wünsche
Ihnen aufrichtig Glück!"

„Ja, die Raupe ist zum Schmetterling geworden 
— der Schlächter hat sich in einen Baron ver­
wandelt. Trotzdem ist er immer noch derselbe Mann 
geblieben, Fräulein König."

„Aber jedenfalls hat sich doch Ihr ganzes äußeres
Leben wunderbar verwandelt."

,Ja, es ist allerdings eine große Wandlung — 
von "der Rosenthalerstraße nach der Behrenstraße — 
von Lukas Schmidt in den Baron Lukas von Har- 

^"^,Was!" rief Lucie erblassend und sich halb er­

hebend. „Der Baron Lukas —"
Baron Lukas von Harling," wiederholte Lukas 

etwas prahlerisch und selbstbewußt, als Lucre ihren 
Ausruf unbeendet ließ. „Mein verehrter Herr Vater, 
der sich bei seinen Lebzeiten meiner und meiner 
Mutter seiner ersten und allein rechtmäßigen Ge­
mahlin,' schämte, ist aus diesem Leben geschieden, 
und ich habe sein Erbe angetreten, wahrend der 
Sohn, den er liebte und vor der Welt für seinen 
rechtmäßigen Sohn ausgab, sich mit einem kleinen 
Legat zufrieden geben mußte." ,

„Dieses kann unmöglich wahr^ seim ne[ Lucie,

36) ----------- , . , .
„Die meisten Männer heirathen doch, ent- 

gegnete Lukas, dabei aber sein Gesicht abwendend, 
um das tiefe Erröthen zu verbergen, welches er in 
seinen Wangen emporsteigen fühlte. ,

„Alle weisen Männer heirathen. Der wirk­
samste Ansporn für den Ehrgeiz und die Arbeits­
kraft eines Mannes ist und bleibt nun doch einmal 
der Gedanke, daß eine geliebte Gattin am häus­
lichen Herde seiner wartet, um seine Triumphe und 
Erfolge mit ihm zu theilen."

„Darin dürften Sie Recht haben. Liegen sonst 
noch weitere Geschäfte vor, zu deren Erledigung 
Sie meiner bedürfen, Herr Justizrath?"

„Nein, heute nicht, Herr Baron."
Daraufhin traf Lukas die Bestimmung, daß er 

versönlich schon am folgenden Montag das Haus 
beziehen und die Dienerschaft vorläufig in ihren 
Stellen belassen wollte. Dann fuhr er unverzüglich 
nach Pankow zurück, um seiner Muwr über du 
Vorfälle des Morgens Bericht zu erstatten. Trotz 
seiner Bitte blieb dieselbe bei ihrer Entscheidung, 
daß sie nicht als Frau von Harling das Haus in 
X? XfereXslfte bewohnen, sondern entweder m 
Pankow bleiben oder in Zukunft bei ihrer Tochter 

^^Nachdem er sich etwas gestärkt, machte er sich 

um zwei Uhr wieder auf den Weg, um endlich 
seffien Besuch in der Stromstraße abzustatten und 
an Lncie die Frage zu stellen, deren Bejahung er 
“‘ÄÄ* der Wohnung d«r 

P-t-rs an und fand Fräulein König zu 
E* «%St M— s

Sie erröthete daher etwas verlegen, als er, dem 
Dienstmädchen, welches ihn anmeldete, unmittelbar 
folgend, in ihr kleines Wohnzimmer trat.
' B Nun " sagte er, dies Erröthen zu fernen Gunsten

ausgeführt, daß nach Deffnung der Bauchhöhle ein 
vier Zentimeter langer Schnitt in die Magengegeud 1 
gemacht wurde. Mit Hilfe einer kleinen Zange ge- i 
lang es dem Operateur, nicht weniger als 37 Fremd­
körper aus dem Magen zu entfernen. Außer den 
bereits vorerwähnten 2 Theelöffeln befand sich in dem 
Magen ein Schlüssel, 2 lange Drahtstifte, 12 Glas­
stücke, ein nahezu 10 Ctm. langer eiserner 
Fensterhaken, eine Stahlfeder, 9 Nähnadeln, ein 
Stück Graphit, ein Schuhknöpschen, zwei Staniol- 
kügelchen und die bereits erwähnte 111 Centi- i 
Meter lange Häkelnadel. Die größte Schwierigkeit 
verursachte die Entfernung der 201 Ctm. langen 
Gabel. Die meisten der Gegenstände hatten durch 
den Magensaft stark gelitten. Die Häkelnadel hatte 
übrigens die Magenwand durchbohrt und zur Bildung 
eines Taubenei großen AbscesseS in der Bauchhöhle 
Veranlassung gegeben. Die Operation gelang. Die 
Ernährung der Patienten war die ersten 5 Tage 
durch Klystiere, dann wieder durch den Mund. Die 
Operation war am 6. Juni ausgeführt worden, am 
12. Juli verließ die Fron geheilt das Krankenhaus. 
Sie befindet sich sehr wohl und hat seitdem bedeutend 
an Gewicht zugenommen. Es dürfte bei dieser 
Gelegenheit interessieren, zu hören, daß bis jetzt in 54 
Fällen auf operativem Wege die Oeffnung des Magens 
erfolgte. Davon sind 44 Fälle = 814/io pCt. geheilt 
worden. In keinem einzigen Falle aber handelte es 
sich um die Entfernung so vieler Fremdkölper, wie 
in dem eben beschriebenen.

* Eine mißglückte Verfolgung. Von einem 
Gute in der Nähe von Feiedland i. M. verschwand 
vor einigen Tagen ein von unbezwinglicher Sehnsucht 
nach der polnischen Heimath getriebenes Dienstmädchen 
heimlich bei Nacht und Nebel. Als dies früh Morgens 
bemerkt worden war, schwang sich der Gutsinspektor 
aufs Pferd, um den Flüchtling zu verfolgen. Eilends 
ging es nach Frtedland hinein, schnell wurde der 
Gendarm von der Flucht in K-nnlntß gesetzt, und 
dann stürmte der Inspektor zum Bahnhof, um, wenn 
möglich, des Flüchtlings noch habhaft zu werden. Er 
kam auch noch gerade zur rechten Zeit. Denn auf 
der Plattform eines Wagens in dem zur Abfahrt be­
reitstehenden Zuge erblickte er die Gesuchte. Schnell 
stürzte er zum Wagen hinan, um das Mädchen her­
unter zu reißen, hatte jedoch nicht mit den starken 
Armen der Polin gerechnet. Denn anstatt daß es 
dem Inspektor gelang, das Mädchen Dom Wagen her- 
unterzuziehen, wurde er zum größten Gaudium 
der Umstehenden von der Polin in ihrer Herzens­
angst aus den Wagen hinaufgezogen, und in 
diesem Augenblick setzte der Zug sich in Be­
wegung. Wohl oder übel mußte unser Inspektor 
jetzt die Fahrt mit dem Dienstmädchen mitmachen und 
es sich gefallen lassen, auf der nächsten Station in 
Strafgeld genommen zu werden, weil er ohne Billet 
-'en Zug benutzt hatte. Doch tröstete er sich damit, 
doch nun wenigstens den Flüchtling in seinem Gewahr­
sam zu haben, und fuhr deshalb gleich bis Neu 
Brandenburg mit, um dort die Hilfe der Polizei in 
Anspruch nehmen zu können. Doch sollte dem ent­
schieden von Pech verfolgten Menschen noch eine zweite 
größere Enttäuschung bevorstehen. Kaum war man in 
Neu-Brandenburg angekommen, als auch plötzlich das 
Mädchen seinem Begleiter in dem Bahnho sgewühl 
verschwunden war. Während dieser überall krampfhaft 
nach der Verschwundenen suchte, fuhr ihm der ab-« 
gehende Pasewalk-Stettiner Zug an der Nase vorbei | Staatsanwaltschaft drohte, 
und aus dem Zugsenster wurde dem Verblüfften ein jrhrigen Freunde hatte sich in Haß verwandelt, und 
höhnisches „Adjös Herr Inspektor!" in einem ihm nur Rocksch mag wohl den Charakter der Rod wold ge- 
zu bekannten polnischen Accent zugerufen. Ja, was j nügend gekannt hoben, um zu wissen, daß er ihre 
einem Menschen, wenn er Pech hat, passieren sann. Rache zu fürchten habe. In diesem Zwange probirte
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eirres zerbrochenen GesäßeS und dabei acht silberne 
Armspangen von Spiralform mit charakteristisch 
verzierten Enden. Es ist sichtlich ein sogenannter 
Depotfund, besten Objekte von einem Händler in alter 
Zeit zur Sicherung vergraben und dann nicht obgeholt 
worden sind. Nach Form und Verzierung äbnliche 
Spangen sind in L'.vland und Schweden gesunden; 
dieselben gehören etwa dem 11. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung, mithin einer für Ostpreußen heidnischen 
Zeit an. Der schöne und Interessante Fund ist von 
dem Gutsbesitzer Herrn Lange dem Ostpreußischen 
Provinztalmuseum der Physikalisch - ökonomischen Ge­
sellschaft zu Königsberg übergeben worden und kann 
dort Sonntags von 11 bis i Ubr besichtigt werden.

* Sechs Stunden Haft für ein „Bravo " 
Ein Zuhörer, der sich dieser Tage in einer Berufungs» 
straskammer des Landgerichtes I Berlin befand, ließ 
sich hinreißen, die Ausführungen des Vertheidigers mit 
einem „Bravo!" zu belohnen. Der Vorsitzende ließ 
ihn vorführen und auf den Antrag des Staatsanwalts 
wurde der Mann zur Verbüßung einer sechsstündigen 
Haftstraie sofort abgesührt.

* Ei« tragischer Unglücksfall hat sich, wie 
aus Budapest berichtet wird, in Zsef-Falu zugetragen. 
Der Gutsbesitzer PulSzky begab sich mit dem Wald- 
Heger Podraszky und dessen 17jährigen Sohn in den 
nahegelegenen Wald zur Jagd, woselbst sich die Jäger 
auf ihre Anstände postirten. Der junge Podraszky 
verließ jedoch seinen Posten und ging in's Gebüsch. 
Sein Vater, in der Meinung, ein Wild sei im Gebüsch, 
gab Feuer — und die Jagdgäste vernahmen einen 
markerschütternden Schrei. Sie fanden den jungen 
Mann mit einer Schußwunde im Kopfe röchelnd am 
Boden liegen. Er war von der Hand des Vaters 
tödtlich getroffen und wurde im sterbenden Zustande 
in's nächste Dorf gebracht.

* Großes Unheil haben in Norditalirn, die
beständigen Regengüste der letzten Tage angestiftet. 
Im Älpendistrikt von Cuneo wurden Hunderte von 
Schwetzerhäuschen weggeschwemmt, wobei viele Per­
sonen verletzt wurden. In Canellt Casale und Cocco« 
nato stürzten zahlreiche Häuser ein und begruben das 
Bieh unter den Trümmern. Das bereits gänzlich 
unterwaschene Dörfchen Noli bei Genua mußte geräumt 
werden. Auch von den ausgetretenen Flüssen Po und 
Tessin droht Gefahr; so hat der Po bei Corona die 
Dämme durchbrochen und die ganze Gegend über­
schwemmt. Nur mit größter Lebensgefahr konnten die 
Einwohner ihre Familien und ihr Vieh in Sicherheit 
bringen. ____ 

Aus den Provinzen.
V Neuenburg, 21. Januar. Der vorgelegte 

Etat pro 1897/98. welcher tn Einnahme und Aus­
gabe mit 68 074,80 Mk, abschließk, wurde in der 
letzten Stadtverordnetensitzung genehmigt. Es wurde 
beschlosten, an Kommunaisteuer für das neue Etats 
jähr zu erheben 250 Prozent der Einkommensteuer 
gegen 280 Prozent tm Vorjahre und 200 Prozent 
der Realsteuer gegen 201 Prozent im Vorjahre. — 
Mit dem Bau der Badeanstalt im „Hexensee", deren 
Kosten etwa 3000 Mk. betragen werden, ist begonnen.

Schnetdemühl, 18. Januar. Tod am Altar. 
Bei der Ausübung seiner Amtspflichten ist der 
„Schneidern. Ztg." zufolge der Pfarrer und Ortsschu!» 
inspector Michael Gill in Schmilau vor dem Altare, 
der Stätte seiner lahrzehntelangen seelsorgerischcn 
Wirksamkeit gestern plötzlich gestorben. E>n Schlag­
anfall hatte dem Leben des 86 Jahre alten Herrn 
ein Ende bereitet.

X. Jastrow, 21. Januar. Die Vorstände der 
Meister- und Gesellen Innung-n haben beschlossen, in

Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbirig. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

trachten und bemüht siin müßte, dieselben zu über- er sich eben vergehen lassen," meinte Richard. „Ich 
‘"™s" < 2 denke, es empfiehlt sich, daß Du noch heute an

Ich sah aus der Zeitung, daß Herr von Har- Deinen Vater schreibst, Lucie, denn jetzt liegt fein er= 
.....................................*............................................................:: : . :.............................. ?

unverzüglich heirathen sollten."
„Außer der Schande," sagte Lucie leise. 
Er zog sie an sich und küßte sie zärtlich.
„Hätte Dich wirklich irgendwelche Schande ge-

unsenn Orte eine gemeinschaftliche christliche Herberge 
ins Leben zu rufen. Dos Lokal ist bereits gemiethet 
und sind in demselben getrennte Räume für durch­
wandernde Stellungslose, für ansäisige Handwerker 
und für den Gesammtvorstand eingerichtet. Mit der 
Verwaltung der neuen Herberge ist der Schuhmacher­
meister C. Hinz betraut worden. Die Eröffnung wird 
gleich nach etngegmigener Schankkonzession, welche nach­
gesucht worden ist, erfolgen. Bisher hatten hierorts 
nur einige Innungen Herbergen, aber alle waren 
ohne Schankberechtigung.

(!!) Stuhm, 21. Jan. An den offenen Wuhnen 
unseres Sees, finden sich plötzlich Millionen von 
Fischen, großen und kleinen, ein, die so matt sind, 
daß sie sich mit der Hand greifen lassen. Seit 
Menschengedenken ist hier eine derartige Beobachtung 
nicht gemacht worden. Der Fischerei - Verein aus 
Danzig gab per Telegramm den Befehl, die offenen 
Stellen zu bewachen, was auch geschieht. Trotzdem 
wird mancher sich ein billiges Gericht verschaffen 
können, da man nicht einmal mit Eimern aus dem 
See Wasser holen kann, ohne eine Menge Fische 
darin zu haben.

C. Stuhm, 21. Jan. Durch den sich zur Zeit 
wieder eingestellten stärkeren Frost sind hier die Land­
wege, Straßen und Stege mit einer derartigen Glätte 
überzogen, baß bei Fuhrwerken sowie Fußgängern oft 
Unglücksfälle Vorkommen. Die auf den Feldern sehr 
schwache Schneedecke kommt den sehr stark in den 
Winter gekommenen Saaten, deren Ausfaulen die Be­
sitzer befürchteten, sehr zu gute. — Im letzten Jahre 
sind im hiesigen Schlachthause 200 Rinder, 521 Kälber, 
441 Schafe und Ziegen, 893 Schweine geschlachtet 
worden. Mit Tuberkulose wurden 19 Rinder und 3 
Schweine behaftet vorgefunden. Die Schlachthaus­
einnahme hat 3722 M. 75 Pf. betragen. — Die bei 
dem neuen Postgebäude erbaute Wasserpumpe hat eine 
Tiefe von 66 Mir. und einen Grundwasserstand von 
30 Mir. Das Wasser ist zwar etwas eisenhaltig, aber 
sonst von befriedigendem Geschmack.

(!) Liebemühl, 21. Januar. Gestern wurden 
von der Strackammer zu Allenstetn die Müllergesellen 
Rudolf Diskowski und August Same! wegen schwerer 
Körperverletzung mit 9 bezw. 6 Monaten Gefängniß 
bestraft. Dieselben befanden sich im Herbst vorigen 
Jahres in einem Lokale, woselbst sie mit dem Brom 
meister L. in Streik kamen. Das Lokal wurde von 
diesen bald verlassen. Als nun nach kurzer Zeit auch 
L. hinausging, wurde er von den auf der Straße be­
findlichen oben genannten Personen sofort angefallen, 
wöbet D. mit einem Messer stach und S. mit einem 
Stocke schlug. L. erhielt außer kleineren Verletzungen 
einen tiefen Stich in die linke Schulter, sodaß er 
längere Zeit arbeitsunfähig war.

(?) Aüensteiu, 21. Jan. Unter dem Wildstande 
bat die strenge Kälte sehr aufgeräumt. Nur zu häufig 
findet man todte Rehe, welche vor Hunger verendet 
sind. Viele Jagdpächter in den Dörfern denken nicht 
aus Füttern; auch fehlt es oft, wenn auch der Wille 
da ist, meistens an geeigneten Futierplätzen, die Schutz 
vor Schneeverwehungen bieten. Der Hase kommt am 
besten weg, aber er richtet in den Baumschulen großen 
Schaden an. Die Rebhühner sind hier zu kleinen 
Häuflein zusammengeschmolzen und deshalb bestehen 
schlechte Aussichten iür die nächste Rebhühnerjagd. Die 
sonst so scheuen Vögel wagen sich bis zu den Futter­
plätzen des Hoigeflügels heran.

Königsberg, 20 Januar. Das Nachspiel, 
welches sich an den gescheiterten Wohlthä­
tigkeitsball durch das veröffentliche Schreiben an 
den Vorsitzenden der Börsenhalle, Herrn Justizrath 
Lange, knüpft, erregt — wie die „Königsb. Hart. 
Ztg." schreibt — allenthalben daS peinlichste Aufsehen. 

/, u 1 z '

f : „Weißt Du, Richard, in der Gesellschaft wird
als Herr von man sich so schreckliche Dinge über mich znflüstern." 

x'  "" „Richt in meiner Gegenwart, nicht über meine 
Gattin! Willst Du sofort an Deinen Vater 
schreiben?"

„Rein, heute noch nicht, erst morgen. Heute bin 
ich zu aufgeregt und außer mir. Ich muß mich erst 
etwas beruhigen."

Vielfach wird die Frage ausgewor-en, von wem die 
Unterzeichner den Auftrag übernommen haben, als 
Mitglieder des inzwischen aufgelösten Ballcomitßs 
zu handeln. Daß das Comitö. auch nur in feiner 
Majorität, einen derartigen Beschluß gefaßt haben soll, 
hält die genannte Zeitung für ausgeschlossen.

Königsberg, 21. Januar. Ueber den von uns 
in gestriger Nummer bereits telegraphisch gemeldeten 
großen Brand des Garten-Etablissements Flora auf 
den Hufen bringt die „Kgsdg. Hart. Ztg." folgende 
Einzelheiten: Ein gewaltiger Brand, welcher die 
Bewohner der Hufen die ganze Nacht hindurch in 
steter Aufregung erhielt, hat am gestrigen Spätabend 
das erst vor ca. vier Jahren nach einem noch umfang­
reicheren Feuer aus der Äsche ueuerstandene 
E t a b l i ss e m e n t F l o r a auf den Hufen heimgesucht. 
Sowohl der ausgedehnte Saalbau wie das daran- 
stoßende „Litt Hauer Wappen" sind den von dem 
Winde angefachten Flammen zum Opfer gefallen und 
bis auf die Fundamente vernichtet worden. Ueber 
das bedauerliche Brandunglück geht uns folgender 
Bericht zu: Bald nach 11 Uhr Nachts wurde die 
im oberen Theile des Saalgebäudes wohnende 
Familie des Besitzers Herrn Wolff durch Lärm aus 
dem Schlaf geweckt, und man machte sofort die Wahr­
nehmung, daß in der unter der Wohnung befindlichen 
Waschküche Feuer ausgebrochen fei. Es gelang den 
Bewohnern nur mit knapper Noth, das nackte Leben 
zu retten, denn in dem leichten Holzbau griff der 
Brand mit rasender Schnelligkeit um sich. Die aus 
der Stadt sofort auf der Brandstelle erschienene 
Landfeuerspritze vermochte mit der ohne Verzug ihr 
mit zwei Wasserwagen folgenden Druckspritze den 
vorgeschrittenen Brand nicht mehr zu löschen, und 
man mußte sich darauf beschränken, das angrenzende 
massive Wohngebände zu schützen. Das war um so 
mehr nöthig, als die Hitze eine so enorme war, daß 
selbst mehrere Glasscheiben des etwa 100 Fuß vorn Baal- 
gebäude entfernten Familienhauses zersprangen. Auch 
das kleine Wohngebände, welches gegenüber dem Saal 
aus der westlichen Seile des Hosweges belegen ist, be­
gann zu brennen, konnte indeß von der Feuerwehr 
gehalten werden. Zu wirksamerem Schutze wurde die 
hiesige Feuerwehr um weitere Hilfe gebeten und es 
erschien um 1 Uhr Nachts noch ein aus Druckipritze 
und Wasserwagen bestehender Löschzng, welchem zwei 
Wasserwagen von der Kneiphö/ichen Feuerwehrstation 
folgten. Wenngleich nun drei Druckspritzen energisch 
Vergingen, so konnte doch nicht verhindert werden, daß 
das an den Saal grenzende Gebäude «Zum Litthauer 
Wappen" gleichfalls nkberbrannte. Die Werthsachen 
des in diesem Hause untergebrachten PackamtS konnten 
sammt dem eisernen Geldspinde noch tm allerletzten 
Augenblicke in Sicherheit gebracht werden, ebenso 
auch die Wirthschaftsgegenstände des in demselben 
Gebäude wohnenden Gendarmen Luxus. Das Post­
amt wird vorläufig nach der an der Landstraße be» 
legenen, zum Etablissement gehörigen Glaskolonnade 
verlegt. Um 3 Uhr Morgens waren die beiden cr- 
wäh-iten Gebäude total niedergebrannt und jede 
weitere Gefahr beseitigt. Mit dem Abiöschen des zu­
sammengestürzten Holzwerks hüte eine Abtheilung der 
Feuerwehr noch bis früh 7 Uhc zu thun. Sehr er­
schwert wurde das Löschwerk durch den Mangel an 
Wasser, das zum größten Theile bis aus dem an der 
Miitlärlehrschmiede befindlichen Rohr der städtischen 
Wafferieitung entnommen werden mußte. Die Ent- 
stehungsart des Brandes ist noch unaufgeklärt. Der 
Brandschaden wird auf nahezu 100 000 Mk. geschätzt.

Mit den Jahren steigern sich die Prüfungen.

Goethe.

Strafkammer za Tlbirrg»
Sitzung vorn 21. Januar. (Schluß )

Der Bäckergeselle Heinrich Leßner aus Danzig ist 
beschuldigt, dem Bäckergesellen Kulchmier in Degen« 
Hof am 7. Oktober v. Js. aus dessen Hosentasche ein 
Portemonnaie mit einem Inhalt von 30 Mk. entwen­
det zu haben. Er ist geständig und erkennt der Ge­
richtshof gegen ihn wegen Diebstahls im Rückfalle auf 
eine Gefängnißstrafe von li Jahre und auch Ehrver­
lust auf zwei Jahre. — Das Dienstmädchen Henrietle 
Nagel aus Wengeln, noch nicht 16 J«hre alt, ist an­
geklagt, am 22. November vorigen Jahres die Wirth­
schaftsgebäude des Besitzers Harms dortselbst vor­
sätzlich in Brand gesetzt zu haben. ist unter 
Thränen geständig und giebt an, die That verübt 
zu haben, um auf diese Weise wieder zu ihren Eitern 
zurückzukommen, nach welchen sie sich sehr gebangt 
habe. Nach den Zeugenaussagen beträgt der Brand­
schaden ungefähr 9000 Mk. Der Gerichtshof beschloß 
die Sache zu vertagen und zum nächsten Termin den 
Herrn Sanitäisrath Dr. Deutsch zu laden, um die 
Zurechnungsfähigkeit der Angeklagten zu bemeffeu. — 
Die unverehelichte Rosalie Rominski, ohne Domizil, 
und der Arbeiter August Schemmert aus Rocß-l, 
beide vielfach vorbestraft, haben in wilder Ehe 
gelebt und zogen landstreichend umher, wobei 
sie auch in kurzen Zeiträumen gearbeitet haben. Hier­
bei haben sie nun mehrere Diebstähle ausgeführt, auch 
wird dem Schemmert noch ferner zur Last gelegt, der 
Unzucht Vorschub geleistet zu haben. Nach geschlosse­
ner Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof gegen 
die RominSki wegen Landstreichens und gemeinschaft­
lichen Diebstahls auf drei Monate Gefängniß und 
vier Wochen Hast, gegen den Arbeiter Schemmert 
wegen Landstreichens, gemeinschaftlichen Diebstahls, 
Hehlerei und Kuppelei auf ein Jahr 6 Monate Ge­
fängniß und vier Wochen Haft.

„O, bitte, sehen Sie mich nicht so an! Es ist 
eine lange, traurige Geschichte — soll ich es Ihnen 
erzählen, wie ich seine Frau wurde?"

„Seine Frau!" wiederholte Lukas mit heiserem 
Flüstern „Das Mädchen, welches ich liebte, die 
Frau meines Vaters!"

„Ich — ich — heiralhete ihn, ohne es zu 
wollen," stammelte sie. „Ich — ich — war mit 
Jemandem verlobt, den ich liebte — und — dieser 
junge Mann, mein Verlobter, war angeblich bei 
einem Schiffbruch untergegangen — Alle be­
haupteten, er wäre todt — und wir waren sehr 
arm, und Tante Luise überredete mich schließlich, 
diesen — diesen Herrn Wilhelm von Harling zu 
heirathen. Es — es — ist schrecklich, nicht wahr? 
Aber — aber Sie dürfen nicht weiter an mich 
denken. Sie — Sie — Sie werden bald ein an­
deres junges Mädchen finden, dem Sie Ihre Liebe 
schenken und Ihre Hand reichen können."

„Ist es wirklich wahr?" fragte Lukas, sie noch 
immer fassungslos anftarrend. „Hielten Sie sich 
für — für die Frau meines Vaters?"

„Allerdings, bis vor wenigen Minuten hielt 
ich mich für seine Wittwe."

„Und — und Sie verließen ihn heimlich um 
eines anderen Mannes willen?"

„Das ist nicht wahr. Ich verließ ihn heimlich, 
aber allein. Ich war auf der Flucht vor ihm, als 
ich im Eisenbahnwaggon Frau Bönnhoff kennen 
lernte und mir in Folge der Bekanntschaft mit ihr 
in dieser Gegend ein Zimmer miethete. Ich werde 
es Ihnen ganz genau erzählen — es ist bester, daß 
Sie Alles wissen. Mein früherer Verlobter, Richard 
von Münster, war doch nicht ertrunken und ich sah 
ihn wieder. Er war mit Fritz von Harling be­
freundet, und nachdem ich ihn w edergesehen hatte, 
beschloß ich, Herrn von Harling zu verlassen, aber 
allein, nicht mit Richard. So hielt ich mich denn 
hier verborgen — und — und — versuchte, durch 
Musikunterricht meinen Lebensunterhalt zu erwerben."

„Und dieser Mann —" 
„Richard? Ich begegnete ihm eines Tages 

ganz zufällig im Thiergarten. Begreifen Sie jetzt
— der junge Mann, der damals schwer verwunden 
hierher gebracht wurde, war Richard von Münster
— nicht mein Bruder — aber ich gab ihn als 
solchen aus, weil ich dachte, daß ich ihn dann 
pflegen könnte, ohne Aufsehen oder üble Nachrede 
befürchten zu brauchend

Lukas antwortete nichts, sondern sah sie ganz 
stumm, wie verwirrt, an — es stürmte zu viel auf 
ihn ein — die Erinnerung an seinen Mordversuch, 
seine leidenschaftliche Liebe für Lucie, seine 
wüthende Eifersucht gegen seinen begünstigten Neben­
buhler, und dabei doch das unabweisbare Empfinden, 
daß er unter diesen Umständen seine Gefühl für es ist Alles , so schrecklich ! 
Lucie als eine Verirrung seiner Phantasie be-
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Frau von Cranach war, und meldete, daß eine junge 
Dame, Fräulein von König, die gnädige Frau zu 
sprechen wünschte.

Tante und Nichte blickten einander bedeutungs­
voll an, und bald danach trat Lucie, ganz in schwarz 
gekleidet, in das Zimmer. Bertha eilte mit einem 
Freudenschrei auf sie zu, umarmte sie auf das zärt- 
üchste und rief:

„Lucie! meine theure Lucie! Endlich haben wir 
Dich wieder!"

„Ja, endlich," sagte Lucie leise, mit einem etwas 
verlegenen Blick auf ihre Tante, die sich jetzt gleich­
falls erhob, auf sie zukam und sie küßte. Dann 
sagte dieselbe:

„Nun könntest Du uns aber auch erzählen, wo 
Du so lange gewesen bist."

„Ja, wenn Du es wünschest, Tante Luise."
„Tante, jetzt darst Du sie nicht quälen!" rief 

Bertha. „Was liegt daran, wo sie gewesen ist? 
Wir haben sie wieder, und das ist die Hauptsache."

„Und vermuthlich weißt Du," fuhr Frau von 
Cranach fort, „daß Herr von Harling gestorben ist?"

„Ja, das weiß ich," antwortete Lucie leise.
„Und Du hast auch noch etwas weiteres über 

ihn gehört etwas, wodurch Du sehr überrascht 
wurdest?" '

„Ja."
„Nun, meines Erachtens würde keine Strafe für 

solch eine Ruchlosigkeit hart genug sein, aber —"
„Er ist todt, Tante Luise," unterbrach sie Lucie.
„Ja, er ist todt," erwiderte ihre Tante, sie dabei 

scharf und forschend anblickend, „während Herr 
Richard von Münster am Leben ist, nicht wahr?"

„Ja, ja," rief Lucie jetzt in unverkennbarer 
Erregung, „Gott sei Dank dafür, Richard ist jetzt 
außer Gefahr!"

„Nun, unter den obwaltenden Umständen ist es 
eigentlich sehr erfreulich, daß Du an diesem Herrn 
Richard von Münster einen Rückhalt hast, um aus 
Deiner schiefen Lage herauszukommen," meinte Frau 
von Cranach trocken. „Und wann werde ich das 
Vergnügen haben, Herrn Richard von Münster 
wieder einmal bei mir begrüßen zu können?"

„Er kann keine Besuche machen, — er ist noch 
zu krank," stammelte Lucie. „Ich werde Dir später 
Alles erzählen, Tante Luise, jetzt bin ich noch zu 
aufgeregt." Und dabei traten ihr die Thränen in 
die Augen.

, „Bitte, quäle sie nicht länger mit Fragen, Tante 
Luise!" rief Bertha ziemlich entrüstet. „Komm jetzt 
mit mir nach meinem Schlafzimmer, Lucie."

Darauf entfernten sich die Schwestern und 
sobald sie in Bertha's Schlafzimmer allein waren, 
umarmte Lucie ihre Schwester mit strömenden 
Thränen.

(Fortsetzung folgt.)

Sechsundvierzigstes Kapitel.
Die Rückkehr.

Am Montag darauf saß Frau von Cranach mit 
ihrer Nichte Bertha zusammen beim zweiten Früh- 
siück und sprach ihre Verwunderung darüber aus, 

'
sich gäbe.

„Der alte Mann ist nun schon seit drei Tagen 
begraben," sagte Frau von Cranach, „und wir haben 
noch immer nichts von ihr gehört! Ich kann es 
garnicht begreifen. Und nun gar diese Geschichte 
der Frau von Trenk. Als Du vorhin aus warst, 
k')m sie, wie sie sagte, nur im Vorbeigehen, auf 
einen Augenblick heran und nur zu dem Zwecke, 
um mir die außerordentliche Nachricht mitzutheilen, j 
die sie eben gehört hatte. Sie sagte, es würde ganz1 
entschieden behauptet, daß Herr von Harling"sich 
als ganz junger Mann schon einmal heimlich ver- 
heirathet und daß seine erste Frau noch gelebt hätte, 
als er Fritz von Harlings Mutter heirathete. Und 
was Lucien betrifft —"

„Lucie?" fragte das junge Mädchen aufgeregt.
„Frau von Trenk hörte ferner, daß seine erste 

Frau thatsächlich jetzt noch am Leben wäre. In 
dem Falle ist Lucie —"

„Ueberhaupt nicht mit Herrn von Harling ver- 
heirathet gewesen? O Tante, wie schrecklich!"

„Es wäre allerdings eine peinliche Lage für sie. 
Aber ich sagte zu Frau von Trenk, daß, wenn sich 
dieses Gerücht über das alte Ungeheuer als wahr 
erwiese, Lucie sicherlich diesem Sachverhalt auf die 
Spur gekommen wäre. Natürlich fällt es mir gar­
nicht ein, selber so etwas zu glauben; aber ich 
sagte ihr —"

„O, Tante, wo kann sie nur sein?" rief Bertha.
In demselben Augenblick trat der Diener ein^ 
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winden und zu vergessen. denke, es empfiehlt sich, daß Du noch heute an
„Ich sah aus der Zeitung, daß Herr von Har- Deinen Vater schreibst, Lucie, denn jetzt liegt keiner- 

ling gestorben wäre, und dachte, ich wäre nun frei; lei Ursache mehr vor, weshalb wir einander nicht 
aber wenn Ihre Erzählung wahr ist —"

Lukas unterbrach sie mit einer kurzen Hand­
bewegung, erhob sich und sagte: \

„Bitte, entschuldigen Sie, daß ich Sie jetzt , y  
verlasse. Ich muß allein sein, um meine Fassung troffen, so wärest Du mir immer noch dieselbe — 
wiederzugewinnen. Diese Zertrümmerung aller aber thatsächlich trifft Dich gar kckne Schande,
meiner Hoffnungen kam mir zu plötzlich, zu uner- Deine Tante hat alle Ursache, sich zu schämen, aber 
wartet. Es ist jedenfalls das Beste, wenn ich Sie nicht Du." 
längere Zeit nicht wiedersehe. Aber was ich Ihnen; — - -
erzählte, ist die volle Wahrheit — ~...
Harling, mein Vater, Sie heirathete, beging er i 
zum zweiten Male Bigamie, und Sie waren nicht 
seine rechtmäßige Gattin." i

Ohne ihr die Hand zu reichen, wandte er sich! 
um und verließ das Zimmer. ;

Etwa eine halbe Stunde später trat Lucie, ihre ’ 
Augen von Thränen ganz geröthet und in ihrem 
ganzen Aussehen die tiefste Betrübniß, Nieder­
geschlagenheit und Scham verrathend, in das 
Zimmer Richards im Hause der Frau Marks.

Richard saß in seinem Lehnstuhl und begrüßte 
sie lächelnd mit der Frage: B ö !

„Weshalb kommst Du hmt° so spät, Lucie?" v7n

Aber tm nächsten Augenbltck rief er, durch ihr!"'" -s 
Aussehen aufs Höchste erschreckt: „Was fehlt Dir, 
Lucie? Was ist geschehen?"

„Richard," antwortete Lucie, blaß und zitternd 
und die Worte kaum über ihre Lippen bringend, 
„ich habe Dir etwas Entsetzliches mitzutheilen eine 
so unsagbare Schmach und Schande."

Sie sank schluchzend auf den nächsten Stuhl, 
und nachdem es Richard gelungen, sie etwas zu be­
ruhigen, brächte er sie allmählich dazu, ihm die 
Ursache ihrer Verzweiflung zu erzählen, und ver­
nahm Alles, was ihr Lukas heute Morgen über 
Herrn von Harling und die Ungültigkeit ihrer 
Verheirathung mitgetheilt hatte.

Aber Richard schien die ganze Sache weiter 
nicht besonders aufzuregen, und schließlich sagte er 
ihr ganz gelassen:

„Mein liebes Kind, die Schande lastet aus­
schließlich auf dem vorstorbenen Herrn von Harling, 
aber durchaus nicht auf Dir. Du warst ja nur 
dem Namen nach feine Gattin, und daß diese nie 
vollzogene Ehe sich jetzt als ungültig herausstellt, 
hat meines Erachtens wenig zu bedeuten. Du darfst 
Dich nicht weiter mit thörichten Einbildungen darüber 
quälen."

„Aber es ist so schrecklich," antwortete sie; „und 
— und — denke Dir nur, Richard, — dieser 
Mann — jetzt Baron Lukas von Harling — machte 
mir auch gleichzeitig noch einen Heirathsantraq — 
es ist Alles, so schicklich.'" ' b

1 „Nun, die Lust, Dich heirathen zu wollen, muß


